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Der Januar iſt um 5,5 Grad zu warm. Meteorologiſche Beſonderheiten.
Die ungewöhnlich war me Lufttempera-

tur, die gegenwärtig über Mittelenropa liegt,
iſt etwas ganz Außergewöhnliches. Jhre
Gründe liegen in den Störungen, die ſeit dem
17. Januar durchgehend wärmere Luftmaſſen
über das Feſtland ſchieben. Für gewöhnlich
gehen um dieſe Jahreszeit die Störungszen-
tren nordweſtlich an uns vorüber. Der nun
aber erfolgte Einbruch in unſer Gebiet hat
den Winter, wenigſtens vorläufig, völlig
vertrieben. Es iſt nichts Beſonderes, daß
Maikäfer und Schmetterlinge infolge des
Temperaturwechſels auskriechen. Sie kom
men allerdings durch die kühleren Nächte
meiſtens ſchnell ums Leben.

Solche hohen Frühjahrstemperaturen ſind
ſelten. Der letzte warme Januar war der
des Jahres 1921, der mit 5 Grad über der
Durchſchnittstemperatur des Monats lag.
Das Jahr 1921 war überhaupt ein unge
wöhnliches Jahr. Elf Monate davon lagen
über dem Temperaturdurchſchnitt. Die Maxi-
maltemperatur des Jannar wurde damals
in Mitteldeutſchland mit 14,53 Grad Wärme
gemeſſen. Ob dieſe warme Temperatur
anhält, iſt nicht zu ſagen. Wahrſcheinlich aber
iſt es, daß die Temperaturen in Kürze wie-
der ſinken werden. Ob es dabei zu einem
neuen Wintereinbruch kommt, kann heute
noch nicht geſagt werden.

3 Grad Wärme in LOberſtdorf.
Die vorfrühlings mäßige Wärme-

welle hat das Thermometer in der Reichs-
hauptſtadt Berlin auf 9 Grad hinauf-
getrieben. Jm Weſten Deutſchlands iſt es
noch etwas wärmer. Aachen hatte ſogar
10 Grad Wärme. Jn Frankfurt a. M. und
in Karlsruhe war die Temperatur die gleiche
wie in Berlin. Am wärmſten iſt es zur Zeit
in Paris, wo 13 Grad Wärme gemeſſen
wurden. Das Gebiet der hohen Tempera-
turen reicht zur Zeit etwa bis zur Oder.
Die Wetterlage iſt mit hohem Feuchtigkeits
gehalt der Luft verknüpft, ſo daß die Sonne
ſich ſelten hervorwagt und aus trüben Wol
ken häufig Regen niedergeht. Dazu herrſcht
meiſt ſtarker Wind. Mit dem Abflauen der
warmen ozeaniſchen Luftſtrömungen, das in
Kürze erwartet wird, werden vorausſichtlich
die Temperaturen wieder etwas ſinken. Jn
den Gebirgen herrſchen in den höheren
Lagen noch immer Temperaturen von 1 bis
3 Grad Kälte, im Schwarzwald ſogar bis
6 Grad. Unter 900 Meter Höhe ſetzt aller
dings meiſt ſchon Wärme ein. So hat Oberſt-
dorf mit 843 Meter *öhe 3 Grad Wärme.

x

Im Rieſengebirge und im Hirſchber
ger Tal ſetzte am Donnerstag ein ſehr hef
tiger Schneeſturm ein. Die zuſammen
gewehten Schneemaſſen erreichten an einigen
Stellen eine Höhe von drei Meter. Das
Poſtauto Krummhübel-Brückenberg blieb
n Schnee ſtecken.

I eStreik der Zugvögel.

Wie die Gyonker Vogelwarte des
ungariſchen Ornithologenbundes meldet,
ſind die ſonſt in Ungarn überwinternden Zug
vögel, vor allem der Seidenſchwanz,
trotz des fortgeſchrittenen Winters und reich

Haar Schiebung in Genf?
Engliſch-franzöſiſche Einigung?

Der Sonderberichterſtatter des „Matin“
in Genf will berichten können, daß Frank-
reich und England ſich über die Behand-
lung der Saarfrage geeinigt hätten.
Paul-Boncour habe in ſeinen Ausführungen
zur Danziger Angelegenheit geſagt: „Jch
zolle dem Bericht Sir John Simons An-
erkennung. Die Grundſätze dieſes Berichtes
betreffen aber nicht nur die Freie Stadt
Danzig, ſondern auch die anderen unter
Völkerbundskontrolle ſtehenden Gebiete.“
Nur Eingeweihte, führt der Berichterſtatter
weiter aus, hätten ſogleich begriffen, daß eine
engliſch- franzöſiſche Einigung in der Saar-
frage erzielt worden ſei. Dieſe Einigung
werde ſehr bald in beſtimmten Weiſungen
zum Ausdruck kommen.

licher Schneefälle aus ihrer Heimat Skandi-
navien und Sibirien noch nicht eingetroffen.
Jn früheren Jahren waren die gefſiederten
Wintergäſte des hohen Nordens in Ungarn
ſtets in großen Scharen zu ſehen.

Die in Ungarn gemachte Beobachtung
eines Streiks der Zugvsögel“ iſtrichtig. Sie wird auch von der deutſchen
Vogelwarte Roſſitten beſtätigt, die die be-
deutendſte europäiſche Durchgangsſtation der
Zugvögel iſt. Der Grund ihres Ausbleibens

Frankreich iſt
Eine Rede Chautemps' zur

Jm franzöſiſchen Senat ergriff Miniſter-
präſident Chautemps das Wort und er-
klärte, Frankreich habe zu große Achtung vor
allen anderen Völkern, als daß es ſich in die
innerpolitiſchen Angelegenheiten ſeiner Nach-
barn einmiſche. Es verſtehe nichtsdeſto-
weniger die Beunruhigung, die dieſe
Politik auslöſen könne. Eine Lehre, die an
ſich eine ſolche Aufpeitſchung der natio-
nalen Leidenſchaften bringe, laufe Gefahr, ſich
im Auslande auszuwirken. Frankreich
habe niemals daran gedacht, einem ſo großen
Lande mit ſo glorreicher Vergangenheit, das
mit ſeinem großen Genie dem internatio-
nalen Leben viel Nutzen bringen könnte, im
Rahmen der anderen Völker den Platz zu
verwehren, der ihm zukomme. Da aber
Deutſchland plötzlich den Völkerbund verlaſ-
ſen habe, und gerade in dem Augenblick, als
ein Abrüſtungsvorſchlag eingebracht worden
ſei, mit dem ſich faſt ſämtliche Staaten einver
ſtanden erklärten, könne man nicht überraſcht
ſein, daß dieſe Haltung in der ganzen Welt
und beſonders in Frankreich Beunruhi-
gung ausgelöſt habe.

Die Politik, die die franzöſiſche Regierung
betreibe, ſei eine Politik der Zuſammen-

iſt wohl darin zu ſuchen, daß in Lappland
oder Nordſibirien verhältnismäßig milde
Witterung vorherrſcht. Die Meteorologen
ſtellen augenblicklich im hohen Norden, dort,
wo die Seidenſchwänze daheim ſind, ſeit
einiger Zeit Temperaturen in der Nähe des
Nullpunktes feſt. Die Zugvögel haben alſo
gar keinen Grund, dem Winter auszuweichen,
wenn Lenzlüfte wehen! Daraus etwa Schlüſſe
ziehen zu wollen, über einen milden Spät-
winter bei uns, wäre völlig abwegig.

beunruhigt.
franzöſiſchen Außenpolitik.

arbeit, dazu beſtimmt, Frankreichs Freund-
ſchaften zu befeſtigen. Es gebe große Länder,
die ihre eigene Auffaſſung haben könnten,
aber die feſte Uebereinſtimmung der Meinun-
gen der beiden großen europäiſchen Demo-
kratien Frankreich und England ſei
der Pfeiler des Weltfriedens Auf die Aus-
führungen Rooſevelts könne er im
Namen des franzöſiſchen Volkes antworten,
daß Frankreich niemals einen Angriffskrieg
führen werde und keinen Zentimeter frem-
den Landes fordere. Wenn alle Staaten die
gleiche Verpflichtung übernähmen, wäre der
Frieden geſichert. Auf die deutſch-franzöſi-
ſchen Beſprechungen anſpielend, erklärte
Chautemps, man habe „mit einiger Roman-
tik“ von direkten Verhandlungen geſprochen
und verſucht, ſie dem Grundgedanken des
Völkerbundes gegenüberzuſtellen. Das treffe
nicht zu, denn die Fragen, die mit Deutſch-
land aufgeworfen worden ſeien, gingen ſämt-
liche Länder an. Dieſe Verhandlungen könn
ten auch nicht fortgeſetzt werden, wenn
ſie auf die Wiederanfrüſtung hinaus-
führen ſollten, denn derartige Zugeſtändniſſe
würden notgedrungen zum beföaffneten
Frieden führen und damit in Widerſpruch
zu den Grundſätzen des Völkerbundes ſtehen.

Henſalionen in der Kammer.
Immer neue Anklagen gegen amtierende franzöſiſche Miniſter.

In der franzöſiſchen Kammer kam es am
Donnerstag anläßlich der Budgetanusſprache
zu außerordentlich ſtürmiſchen Lärmſzenen.
Der nationagliſtiſche Abgeordnete Henriot
kam bei der Ausſprache über das Budget des
Juſtiz miniſteriums wieder auf die Affäre
Staviſky zu ſprechen und richtete dabei
die ſchärfſten Angriffe gegen verſchiedene
Mitglieder des Kabinetts. Die minuten-
langen Krawallſzenen veranlaßten den
Kammerpräſidenten, die Sitzung wiederholt
zu unterbrechen. Den Höhepunkt erreichte
die Erregung, als Henriot folgende Ent-
hül lungen machte. Jm Jahre 1926 ſei
in der Umgebung von Paris eine Einhrecher-
bande feſtgenommen worden. Eins ihrer
Mitglieder war niemand anders als die
ſpätere Frau Staviſkys, die damals
Simon hieß. Henriot behauptet, daß dieſe
Bande ſchon damals von Staviſky geleitet
wurde. Nach ihrer Entdeckung wurde Frau
Staviſky des Diebſtahls beſchuldigt und in
das Polizeigefängnis gebracht, wo ſie nie-
mand hätte empfangen dürfen. Trotzdem
hätten zwei bekannte Perſönlichkeiten dieſe
Vorſchrift durchbrochen. Als die Kammer in
größter Erregung die Namen verlangte, ant-
wortete Henriot: „Dieſe zwei Herren waren
de Monzie und Boncour!“ Darauf-
hin brach ein unbeſchreiblicher Lärm in der
Kammer aus. Die Kommuniſten riefen im
Sprechchor: „Das ganze Parlament iſt ver-
rottet!“

Henriot gab ſchließlich zu, daß er nicht
wiſſe, ob die beiden Genannten als Advo-
katen vöer als Privatperſonen Frau
Staviſky anfgeſucht hätten. Dem Juſtizmini-
ſter warf Henriot vor, daß er Mitglied des

Verwaltungsrates einer Privatbank war, die

vor einigen Jahren betrügeriſche Krida be-
gangen habe. Dann erklärte der Abgeord
nete Henriot, die Regierung habe ver-
ſprochen, zu handeln; aber man vertuſche
Den Fall Staviſky. Es dürfe nicht eine ver
ſchiedene Juſtiz geben, je nachdem, ob man
über politiſche oder amtliche Fürſprache ver-
füge oder nicht. Ein Schutz ſei z. B. dem
Abgeordneten Bonnaur gewährt worden,
der Staviſky dreimal nach Ungarn begleitet
und ihn bei einem ungariſchen Bankier ein
geführt habe. Warum befinde ſich Bonnaur
noch auf freiem Fuß? Bei den Zuwendungen
an die Volonté habe man ſich der Vermitt
lung eines Mannes bedient, der am Vormit-
tag in der Volonte und am Nachmittag im
Finanzminiſterium gearbeitet habe.

Henriot fuhr fort, daß ſich nach den neue
ſten Veröffentlichungen in den Akten des
Unterſuchungsrichters 120 von Staviſky aus-
gefüllte Schecks befänden, Dabei habe aber
ſchon Crédit Lyonnais allein mitgeteilt, daß
er 300 Schecks von Staviſky der Polizei über-
geben habe. Wo ſeien die reſt lichen
Schecks geblieben? Die Kommuniſten ſchreien
von ihren Bänken: „Hoch die Sowjets! Der
Skandal iſt ſchmutziger als Panama.“ Darauf
verlas Henriot einige Schriftſtücke, die be
weiſen ſollten, daß das Verfahren gegen
Staviſky ſchon vor Monaten hätte ange-
ſtrengt werden müſſen, wenn ſich nicht be
ſondere Einflüſſe geltend gemacht
hätter

Als die Sitzung wieder aufgenommen
wurde, nahm Miniſterpräſident Chau-
temps das Wort.
Kammer, aus
HKriegsmaſchine
machen

Er appellierte an die
dem Falle Staviſky keine
gegen die Regierung zu
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der Weg Polens.
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M. Warſchan, im Januar 1934.
Man zählte das Jahre 1905. Das gewal-

tige Zarenreich, das ſich noch nicht von der
ſchweren Niederlage in Oſtaſien erholt hatte,
erbebte unter dem inneren Ueberdruck revo-
lutionärer Spannungen. Blutige Aufſtände
folgten einander in den weiten Gebieten des
europäiſchen Rußlands. Jn den Oſtſee
ländern und in Polen gingen völkiſch-natio
nale Beſtrebungen der vom Ruſſentum unter
drückten Völker Hand in Hand mit den
Loſungen des Sozialismus. Wandte ſich
jedoch der völkiſche Fanatismus der kleinen
baltiſchen Völker bewußt gegen eine anders-
ſtämmige ſoziale Oberſchicht, ſo bediente ſich
der kämpfende Nationalismus des Polen-
tums der die Volksmaſſen in Gärung brin-
genden ſozialiſtiſchen Parolen als Mittel
zum Zweck, um ſchlummernde Haß- und
Rachegefühle gegen die ruſſiſche Fremöherr-
ſchaft zur aktiven Auslöſung zu bringen. Es
fand ſich der Mann, der, am Einſatz
willen ſeiner ihm verwandten Schicht ver-
zweifelnd, aus der Geborgenheit des Lebens
auf ſeinem väterlichen Gut, aus den Möglich-
keiten der akademiſchen Laufbahn in die
Reihen des kämpfenden Proletariats trat, um
als Führer dieſer verzweifelten Menſchen
unter der Fahne der Jnternationale zu kämp-
fen für die Freiheit ſeiner Nation.

Aus den Wäldern zwiſchen Wilna und
Dünaburg bricht ein revolutionärer
Stoßtrupp; er kämpft die Militär
bedeckung eines auf einſamer Station halten-
den Eiſenbahnzuges nieder und bemächtigt
ſich der erheblichen Geldmittel, die dieſer Zug
transportiert. Die Finanzierung der revo-
lutionären Bewegung iſt für längere Zeit ge-
ſichert. An der Spitze dieſer zum äußerſten
entſchloſſenen Schar ſtand ein Mann, der im
Wilnagebiet beheimatet iſt und unter ſeinen
Geſinnungsfreunden daher mit dem Deck-
namen „der Litauer“ genannt wird. Jn
Wahrheit heißt dieſer Mann Joſef Pil-
ſudſki.

Der gleiche Mann wird von den ruſſiſchen
Machthabern ergriffen. Er lernt die Gefäng-
niſſe kennen und die Seelennot des zum
Tode Verurteilten, er durchleidet Jahre der
Verbannung in ſibiriſcher Einöde und
gründet doch, kaum daß ihm die Flucht in
die Heimat geglückt iſt, in der hoffnungsloſen
Atmoſphäre eines Lodzer Proletarierkellers
eine revolutionäre Zeitung, die,
illegal und gefahrvoll für Herſteller und
Leſerſchaft zugleich, den endlichen Sturz des
Zarentums vorbereiten helſen ſoll. Als der
große Krieg ausbricht, iſt dieſer Mann. der
durch ſetn Kampfleben hart geworden aber
unverbraucht iſt, der alle Rückzugslinien in
ein bürgerliches Leben bewußt abgeſchnitten
zu haben ſcheint, auf öſterreichiſchem
Boden der Gründer der polniſchen
Legionen, die an der Seite der Mittel-
mächte gegen Rußland kämpfen, zugleich aber
hinter den ſiegreichen deutſchen Truppen
überall auf polniſchem Boden die geheime
Militärorganiſation vorbereiten, die
beſtimmt iſt, dereinſt die Staatsgewalt in die
eigene Hand zu nehmen.

Als im bitteren Winter 1918/19 der große
Umſchwung kommt, iſt Pilſudſkt im Lager
der Entente nicht mehr als Parteigänger
der Mittelmächte kompromittiert, dem er kehrt
aus deutſcher Feſtungshaft nachPolen zurück und übernimmt die Staats-
geſchäfte auf ſeine Art und Weiſe, auf der
Grundlage der von ihm geſchaffenen Kampf
organiſationen. Jm Chaos der ſich auflöſen-
den Fronten des europäiſchen Oſtens ſtößt
er vor bis tief in die Ukraine, ein Sieges-
zug, der an die mittelalterlichen Traditionen
des Polen von der Oſtſee bis zum Schwarzen
Meer anzuknüpfen ſucht! Der Gegenſtoß der
Roten Armee wirft die Polen bis hart vor
die Tore von Warſchau zurück: Die neu-
geborene Nation kämpft ihren erſten Ver-
zweiflungskampf um Sein vder Nicht-
ſein und ſiegt in einem Augenblick, in dem
bereits die Kataſtrophe unvermeidlich ſchien.
Wie auch einſt militärgeſchichtliche Unter
ſuchungen über den heute noch umſtrittenen,
eigentlichen Sieger des „Wunders an der
Weichſel“ entſcheiden mögen, der Mythos hat
bereits entſchieden: Für Pilſudſki, der nun
zum Heros des Volkes wird.

Der Neubau des polniſchen Staates ſetzt
nun ein, auf dem Bodem eines weſteuro-
päiſchen Vorbildes entlehnten Parlamen-
tgrismus. Das aber iſt kein Boden für
Pilſudſki, dem „Marſchall Polens“. Gr zieht
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fich grollend zurück und ſieht mit ſteigender
Sorge und Erbitterung, wie das neue Polen,
ſein“ Staat, von der Entſchlußloſigkeit und
en Jntrigen eines hemmungsloſen Parla

mentsbetriebes zerredet und ruiniert wird,
wie eine Welle unerhörteſter Korruption das
Letzte in dem armen, ausgepowerten Land zu
vernichten droht, wie der Glaube der Volks
maſſen an ihr neues Vaterland zermürbt
wird und zergeht. Der alte Revolutionär
hat warten gelernt. Jm Frühjahr 1926
ſieht er innen- und außenpolitiſch ſeine
Stunde gekommen und ſchlägt los. Mit ihm
ergebenen Truppen, deren Offizierkorps
durchſetzt ſind mit alten Legionären, zieht er
gegen die Hauptſtadt und erobert ſie nach
mehrtägigem, erbittertem Ringen, das Hun
derte von Toten fordert. Und wer ſind ſeine
Helfer, wer führt ihm die Maſſen der groß-
ſtädtiſchen Bevölkerung zu? Seine alten
Kampfgenoſſen aus dem Vorkriegs-
ſozialismus, die nun als Führer der
ſozialdemokratiſchen Partei Polens in Oppo
ſition zu der ſoeben gewaltſam geſtürzten Re

geſtanden haben und nun unter
ilſuöſki an die langentbehrte Futterkrippe

zu gelangen hoffen.
Bis hierher ſcheint die Darſtellung mehr

hiſtoriſch als aktuell zu ſein. Dieſer Vorwurf
könnte mit Recht erhoben werden, wenn nicht
die aktuelle Wirklichkeit in Polen ſo völlig
unverſtändlich ohne dieſe Hiſtorie wäre und
ſo bar der ſichtbaren neuen Kräfte. Denn nun
beginnt eine Entwicklung, die, ſo notwendig
ſie ſein mochte, doch einer tiefen Tragik
nicht entbehrt. Pilſudſki macht ſich ans Werk,
dem weltleriſchen Parlamentarismus die
Staatsmacht zu entwinden. Die von ihm und
ſeinen Freunden angewandten Methoden
unterſcheiden ſich äußerlich nicht ſehr weſent-
lich von entſprechenden Vorgängen in an-
deren Ländern. Das Parlament darf bleiben,
der Regierung gelingt es, eine Mehrheit
hinter ſich zu bringen, die ausreicht, um den
Staatsetat verfaſſungsgemäß durchzubringen,
die jedoch zu gering iſt, um dieſe unglückſelige
Verfaſſung zu ändern. Jm übrigen aber wirft
nun der ehemalige ſozialiſtiſche Kämpfer
Pilſudſki dieſen Schleier ab: Er iſt für den
Staat, den Staat und nochmals für den
Staat da und nicht für die Hirngeſpinſte der
Jnternationale. Ein kleiner Teil nur ſeiner
ehemaligen Mitkämpfer verſteht ihn und
bleibt bei ihm; der größere Teil, der ihn eben
hat in den Sattel heben helfen, geht in er
bitterte Oppoſition; einige der Führer zählen
ſpäter zu den Gefangenen von Breſt-Litowſk.

Pilſudſki regiert. Er erweiſt ſich als vor
ſichtiger und zurückhaltender Außenpolitiker,
als zielklar, zäh und unnachſichtlich in Fragen
der Jnnenpolitik. In dem Maße, in dem ſich
der kleine Kreis ſeiner Vertrauten feſtigt,
wächſt ſeine Verachtung für den Parlamen-
taxrismus, den er mit ſchärfſten, verletzendſten
Worten des Hohnes vor der Oeffentlichkeit
brandmarkt. Bald iſt der Staatsapparat ſo
gefeſtigt, daß er ſelbſt die offizielle Führung
der Geſchäfte in andere Hände legen kann
ünd ſich unter dem Zwang ſeines größte
Schonung erfordernden Geſundheitszuſtandes
auf die Schlüſſelſtellung des Kriegs
miniſteriums zurückzieht, zugleich aller-
dings ſich alle Entſcheidungen von grundſätz-
licher Bedeutung und vor allem in wichtigen
Perſonalfragen vorbehält. Daneben findet er
Zeit zum Schreiben. Seine Schriften, die voll
ſind von Anekdoten aus der Vergangenheit,
zeigen den Staatsmann Pilſudſki, den leiden-
ſchaftlichen Verehrer Napoleons, als
einen Mann, der ſeine Nation über alles liebt
und, aus dieſer glühenden Liebe heraus, Zorn
und Verachtung findet für ſein Volk, das ihm
zu verſagen ſcheint!

Und hier kommen wir noch einmal darauf
zurück, daß öie Kräfte, die in Polen aus
revolutionärer Haltung heraus den Parla-
mentarismus matt ſetzten und den nationg-
len Staat ſchufen, mehr in der Vergangen-
heit wurzeln als in die Zukunft ragen. Wir

Der Wirtſchaftsring der Kleinen Entente geſchloſſen.
In den ſpäten Nachtſtunden des Mittwoch

wurde die Konferenz der Kleinen Wirtſchafts
entente beendet. Das Ergebnis der Be
ratungen iſt in acht Entſchließungen feſtge-
halten: 1. Eine Entſchließung über die Ver-
einbarung von Abkommen, betreffend die end
gültige Geſtaltung der gegenſeitigen Wirt-
ſchaftsbeziehungen und ihre Entwicklung.
2. Eine Entſchließung, die auf die Zuſammen
arbeit der in den Ländern der Kleinen En-
tente beſtehenden wirtſchaftlichen Jnſtitutionen
durch Schaffung neuer derartiger Jnſtitu-
tionen und zur Organiſierung der wirtſchaft
lichen Propaganda abzielt. Die weiteren ſechs
Entſchließungen gelten der Zuſammenarbeit
der Eiſenbahnen, der Donauſchiffahrt, des
Flugweſens, der Organiſierung einer Poſt-,

Telegraphen- und Telephonunion und der
Zuſammenarbeit der beteiligten Staaten auf
dem Gebiet der Vereinheitlichung des
Handels und Wechſelrechtes. Gleichzeitig
wird in einem amtlichen Bericht über die
Konferenz geſagt, daß das Maximum des
Möglichen erreicht wurde und daß dieſe
Entſchließungen den Rahmen darſtellen ſollen,
in dem ſich die Zuſammenarbeit der Staaten
der Kleinen Entente weiter entwickeln werde.

Außenminiſter Dr. Beneſch bezeichnete in
ſeinem Schlußwort am Ende der Tagung die
Konferenz als einen großen Erfolg, da ſich ge
zeigt habe, daß die Kleine Entente auch auf
wirtſchaftlichem Gebiet einen elaſtiſchen und
entwicklungsfähigen Organismus darſtelle.

ſehen einen Staat, der in hohem Maße als
Selbſtzweck erſcheint, der mit einem hohen
Maße von Verantwortungsfreudigkeit, Klug-
heit und Vorausſicht geführt wird, infolge
deſſen ſchwerſte wirtſchaftliche Kriſenzeiten
überſtanden hat und zweifellos auch etwaige
noch bevorſtehende Prüfungen überdauern
wird. Aber hinter dieſem Staat ſteht keine
Nation „im Aufbruch“, ſteht keine ge-
waltige Volksbewegung, die voll Gläubigkeit
und Enthuſiasmus an einer neuen, für
Jahrhunderte vorbedachten Zukunft arbeitet,
ſtehen keine tragenden Jdeen. Es herrſcht
vielmehr eine dem Deutſchen unſerer Tage
ſchwer verſtändliche Nüchternheit, die
bewußt auf öden nächſten Tag ſieht, die be-
wußt einem Opportunismus huldigt und
grundſätzliche Entſchlüſſe in geiſtiger und
materieller Hinſicht ablehnt. Nach mehr als
7 Jahren des jetzigen Regierungsſyſtems hat
man nun endlich einen neuen Verfaſſungs-
entwurf vorgelegt: Auch dieſer iſt ein Kom-
promiß, darauf bedacht, die Autorität der
Staatsführung zu ſichern, gewiſſe demokra-
tiſch-parlamentariſche Grunöformen jedoch
ängſtlich zu wahren.

Vielleicht iſt der Weg des Marſchalls Pil-
ſudfki allzuſehr beſtimmt geweſen durch den
Kampf gegen das Ruſſentum, als daß er in
den Jahren ſeiner Entwicklung Entſcheidun
gen über den Neubau eines polniſchen
Nationalſtaates hätte fällen können, den es
in jenen Kampfjahren noch gar nicht gab.
Vielleicht iſt auch das polniſche Volk ſelbſt
noch nicht reif geworden zu einer der-
artigen ſeeliſchen und geiſtigen Renaiſſance,
wie ſie Deutſchland und Jtalien erleben.
Denn wenn auch der Großteil der polniſchen
Intelligenz und namentlich der akademiſchen
Jugend in ausgeſprochener oder nur müh-
ſam verhüllter Oppoſition zum jetzigen
Regime ſteht, wenn man auch gerade in den
Kreiſen der Jungakademiker mit ſtarkem
und keineswegs ablehnendem Intereſſe auf
die Vorgänge in Deutſchland ſtest, ſo bleibt
doch auch hier ein gern zur Schau getragene
Radikalismus in äußerlichen Erſcheinungs-
formen ſtecken, und ein wirklich zukunfts-
trächtiger Geiſt wird weder in der geiſtigen
Haltung noch in revolutionärem Handeln
ſichtbar, ganz abgeſehen davon, daß die Päpſte
dieſer oppoſitionellen Kräfte Liberaliſten von
vorvorgeſtern ſind.

Jm Regierungslager ſelbſt aber iſt man
ſich erſt ſeit verhältnismäßig kurzer Zeit
über die unausweichbare Notwendigkeit klar
geworden, daß der abſolute Staat, wenn
ſchon keine Maſſenbewegung des Volkes da-
hinter geſtellt werden kann, einer Veranke-
rung bedarf, die ihm eine Zukunft ſichert.
Und ſo hat man das auch in dem neuen Ver-
faſſungsentwurf hineingearbeitete Wort

Hoffmann v. Fallersleben
Von Hans Franck.

Als der Dichter des Deutſchlandliedes,
Hoffmann von Fallersleben, um ſeiner „Un-
politiſchen Lieder“ willen der Breslauer
Profeſſur entſetzt war und von Ort zu Ort
gehetzt wurde, von Oranienburg nach Leip-
zig, von Frankfurt nach Mannheim, von
Heidelberg nach Soden, von Bingen nach
Wiesbaden, von Lahr nach Schaffhauſen, von
Offenbach nach Oranienburg und nirgend
vor der Polizei Ruhe fand, nicht einmal zu
Fallersleben in ſeiner Heimat Hannover, wo
ihn Landöragoner überwachten und mit Ver-
haftung bedrohten, wenn er das Haus ſeiner
Schweſter ohne ſoldatiſche Begleitung ver-
ließe: da kam der Obdachſuchende ſchließlich
nach Mecklenburg. Ein freiheitlich geſinnter
Mann, namens Dr. Samuel Schnelle, Herr
zu Buchholz, gab ihm Unterkunft und ver-
ſicherte ihm, ſaß er auf dem Stück Erde,
welches ihm gehöre, ſolange verbleiben
könne, wie es ihm beliebe.

Zwei Wochen hernach kam aus der Lan-
deshauptſtadt eine Großherzogliche Anfrage
nach Buchholz: Wie Dr. Schnelle dazu käme,
einen Ausländer, den pp. Hoffmann „aus“
Fallersleben im Hannoverſchen zu hauſen
und zu beherbergen?

Dr. Schnelle ſchrieb zurück: Daß einem
mecklenburgiſchen Rittergutsbeſitzer, wofern
er landtagsfähig wäre, nach den derzeit gel-
tenden Geſetzen zuſtände, Ausländer als
Mecklenburger auf ſeinem erbeigentümlichen
Hofe zu recipieren,

ohne landesherrlichen Conſens zu. Aber
dieſes Recht wäre an zwei r geZnünft; Entmeder müſſe der zu Recipierende

einen vermögensrechtlichen Anteil an dem
Gute des ihn Recipierenden rechtsgiltig nach-
weiſen können oder aber ſich einer orts-
üblichen täglichen Arbeitsfunktion unter-
ziehen. Da von der erſten Bedingung im
vorliegenden Falle ſicherlich keine Rede ſein
könne, ſo habe er binnen einer Woche zu be-

Welchemrichten: ortsüblichen täglichen

Gutsdienſt der pp. Hoffmann „aus“ Fallers-
leben zu Buchholz ſich gegen Entgeht unter-
ziehe?

Dr. Schnelle konnte es ſich nicht verſagen,
ſeinem Unmut Luft zu machen und zurückzu-
ſchreiben: „Bei uns zu Lande wird es teil-
weiſe leichter, ſich in andere Weltteile, als
von einem ritterſchaftlichen Gute in das
benachbarte, oder von einer Stadt in die
andere zu überſiedeln. Das klingt abenteuer-
lich, iſt aber doch, wie jeder Mecklenburger
weiß, buchſtäblich wahr. Und dazu iſt Meck-
lonburg das volkärmſte Land von Deutſch
land!“ Was aber Hoffmann „von“ Fallers
leben und ſeine ortsübliche tägliche Arbeits
funktion betreffe, ig ſei er auf ſeinem Gute

„Elite“ zum Ausgangspunkt einer Organi-
ſation gemacht, die ſich Legion der Jugend
nennt und unter bewußtem Verzicht auf
Maſſenzulauf einige Zehntauſende von
jungen Menſchen zum Zwecke politiſcher
Schulung vereinigt, um aus ihnen die zu
künftigen Stützen des Staates zu gewinnen.
Vielleicht iſt dieſer Gedanke, der in Deutſch
land mit ſeinem ſo ganz anders gearteten
Führerprinzip an der Dynamik der zu
neuem Volksbewußtſein erwachten Maſſen
zerſchellen müßte, für Polen, das ſich in
vieler Hinſicht im Zuſtand des Frühkapi-
talismus befindet, theoretiſch richtig.
Wird aber dieſes Prinzip riſikoloſer und ver
ſorgungsſicherer Stagtsbejahung einen Nach-
wuchs haben?
Göring Ehrenmitglied des Skg.

Eine Geburtstagsehrung.
Die „Kreuzzeitung“ meldet: Der Bundes

führer des Stahlhelm, Reichsarbeitsminiſter
Franz Seldte, hat dem Reichsminiſter und
preußiſchen Miniſterpräſidenten General der
Jnfanterie, Göring, anläßlich ſeines Ge-
burtstages das Ehrenabzeichen des Stahlhelm
überreicht. Miniſterpräſident Göring hat die
Ehrenmitgliedſchaft des Stahlhelm mit Dank

angenommen.

Stagkstheater Göring unkerſtellt.
Ein neues Verwaltungsgeſetz.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, hat das Preußiſche Staatsmini-
ſterium in einer Sitzung vom 18. d. M. ein
Geſetz über die Neuordnung der Verwaltung
der Staatstheater beſchloſſen. Danach
gehen von den Aufgaben und Zuſtändigkeiten
des Miniſteriums für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung die Verwaltung der ſtaatlichen
Theater in Berlin (einſchließlich Kroll-
Theater) und die ehemaligen ſtaatliche
Theater in Kaſſel, Wiesbaden und Hannover
auf den Miniſterpräſidenten über. Die er-
forderlichen Ausführungsbeſtimmungen er-
läßt der Miniſterpräſident im Einvernehmen
mit dem Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung.

Der Miniſterpräſident hat der Pflege des
Theaterweſens ſtets beſonderes lebhaftes
Intereſſe entgegengebracht. Das ſoeben ver-
abſchiedete Geſetz über die Staatstheater läßt
den Willen des Miniſterpräſidenten erkennen,
die Neugeſtaltung des Theaters im
nationalſozialiſtiſchen Geiſte an der Stelle mit
Nachdruck durchzuführen, wo es in Fortſetzung
alter preußiſcher Tradition vorbildliche Kunſt
zu pflegen gilt.

m ää Muuabu TKonferenzabſchluß in Prag. Die EmigrankenRückkehr.
Einſchreiten gegen Gerüchtemacher.

Der Jnſpekteur der Geheimen Staats
polizei, Miniſterialrat Diehls, gab einem
Vertreter des „Angriff“ bemerkenswerte Er
klärungen über die Bedeutung des neuen
Emigrantenerlaſſes ab. Der Erlaß bezwecke,
die durch die kürzlich erfolgte Aufhebung des
Sichtvermerkes entſtandene Gefahr
einer völlig ungeregelten Emigrantenrück-
wanderung abzuwenden und das Eindringen
unlauterer und ſtaatsfeindlicher Elemente
ſowie einen etwaigen Pendelverke her im
Dienſte der Hetzpropaganda im Auslande zu
verhindern. Die Befürchtung, daß die Emi
granten jetzt etwa in Scharen zurückkehren
würden, ſei völlig unbegründet. Denjenigen,
denen es mit einer Heimkehr ernſt ſei, würde
der Beweis eines tatkräftigen Eintretens für
die Intereſſen ihres Heimatlandes nicht leicht
gemacht. Die Geheime Staatspo li
zei ſei über jeden einzelnen der Emigranten,
der ſich auch nur das Geringſte habe zuſchul-
den kommen laſſen, auf das genaueſte in
formiert.

Miniſterialrat Diehls erklärte weiter, das
beſondere Jntereſſe ſeines Amtes ſei vor
allem auch darauf gerichtet, mit allen Mitteln
gegen die Gerüchtemacherei und Denun-
ziation, der ſich verſteckter Wühler gegen
nationalſozialiſtiſche Programmpunkte und
Einrichtungen der letzten Zeit befleißigten,
vorzugehen. Beſonders der ſtillen Sabo-
tage auf wirtſchaftlichem Gebiet bleibe man
ſtändig auf der Spur. Genaneſtens beachtet
werde auch die lärmende Geſtikulation, die
ſich manche Pfarrer der evangeliſchen wie
der katholiſchen Kirche angelegen ſein ließen.
Dr. Goebbels ſpricht zu Soldaken

Jn der Artillerieſchule Jüterbog.
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung

und Propaganda, Dr. Goebbels, traf
Mittwochnachmittag zu einem Vortrag vor
der Garniſon in Jüterbog ein. SS. und
SA. hatten einen Ehrenſturm geſtellt. Das
Offizierkorps der Artillerieſchule Jüterbog,
an der Spitze die Generäle Grün und
Sachſe, empfingen den Miniſter. An-
ſchließend ſprach der Reichsminiſter zit dem
Offizierkorps und den Schülern der
Artillerieſchule. Er wies darauf hin, daß die
nationalſozialiſtiſche Revolution eine Repo-
lution von unten ſei und daher vom Volk
getragen werde. Der Reichsminiſter betonte
die ſelbſtverſtändliche Verbundenheit der
tragenden Jdeen des neuen Staates mit dem
Grundgedanken der Wehrmacht. Der Reichs-
miniſter begab ſich dann zu den Reithallen,
wo er an die verſammelten Unteroffiziere und
Mannſchaften einige Worte richtete. Jn
ſeiner Erwiderung betonte der General
Grün, daß jeder Soldat gern bereit ſei, für
die Politik, die der Reichsminiſter im Auf-
trage des Führers vorgezeichnet habe, mit
ganzem Herzen einzutreten.

Göring ehrt koten Kameraden.
Kranz für Fliegerkameraden in Venezuelag.

Am 27. November vorigen Jahres war in
Maracay (Venezuela) der ehemalige deutſche
Kampfflieger im Jagdgeſchwader Richthofen,
Carlos Meyer, bei einem Flug tödlich ver-
unglückt. Meyer ſtand im Dienſt der vene-
zueliſchen Luftſtreitkräfte. Einem dieſer Tage
nach Venezuela reiſenden Verwandten
Meyers hat der Reichsluftfahrtminiſter
Göring als letzter Kommandeur des Richt-
hofen- Geſchwaders eine Kranzſchleife mit den
Farben des Reiches und dem Zeichen der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung mitgegeben,
um ſie am Grabe ſeines toten Kameraden
niederlegen zu laſſen.

als Kuhhirte angeſtellt. Habe allerdings
während des Sommers einen Vertreter.

Die Regierung zu Schwerin: Politiſche
Belehrungen ſeiner landesherrlichen, ihm
vorgeſetzten Behörde könne Dr. Schnelle ſich
in künftigen Fällen ein für alle Mal ſparen.
Falls er ſeiner fragwürdigen volksbeglücken-
den Weisheiten aber um jeden Preis ledig
werden müſſe, ſo ſei dazu während der Land-
tage in Sternberg und Malchin hinreichend
Gelegenheit. Auf die regierungsſeitige An
frage wegen der Beſchäftigung eines Aus-
länders wäre binnen örei Tagen eine bün-
dige, jederzeit nachprüfbare Antwort zu
geben. Denn die des vorigen Briefes ſei
offenſichtlich Scherz geweſen und ein ſchlech-
ter obendrein. Oder ob zu Buchholz die
Kühe etwa auch des Winters im Schnee ge-
hütet würden? Falls auch die nächſte Ant-
wort nicht befriedigend ausfalle, habe der
zugewanderte pp. Hoffmann „aus“ Fallers-
leben („aus“! wie ſchon einmal richtiggeſtellt
worden ſei; nicht: „von“!) Gut und Land
binnen vierundzwanzig Stunden zu ver-
laſſen.

So trieb alſo der Dichter Hoffmann von
Fallersleben während eines Frühlings um
die Mitte des vorigen Jahrhunderts allmor-
gendlich mit einem Hütejungen zu Buchholz
in Mecklenburg die Kühe des Gutsherrn
Dr. Samuel Schnelle auf die ſaftgrüne
Weide. Dort kümmerte er ſich freilich um
die ſchwarzbunten und rotbunten Euterträge-
rinnen, um Bullen und Starken und Kälber
nicht mehr, ſondern überließ ſie der Obhut
ſeines barfüßigen Begleiters. Er warf ſich
hinter einem Knick mit ausgebreiteten
Armen auf die Erde, horchte um ſich, horchte
in ſich, gab ſich der Natur wie einer Gelieb-
ten hin und dichtete

Bald aber verſanken die Händel dieſer
Welt dem vom Morgen bis zum Abenòd im
grünen Graſſe Ruhenden. Nußhäher und
Eichhörnchen, Rotkehlchen und Uhu, Blume
und Halm, Ameiſe und Goldkäfer, Wind und

Wolke wurden ihm wichtiger als Profeſſur
und Polizei. Und der Hütejunge erſetzte ihm
das geiſtvollſte Auditorium. Der Natur und
dem Kinde galt die unerſchöpfliche Sehnſucht
des zur Ruhe Gezwungenen. Lied auf Lied
ſprang ihm über die Lippen: „Wer hat die
ſchönſten Schäfchen?“ und „Der Kuckuck und
der Eſel“, „Winter ade“ und „Was haben die
Gänſe für Kleidung an?“, „Alle Vögel ſind
ſchon da“ und „Nachtigall, Nachtigall, wie
ſangſt du ſo ſchön!“, „Kuckuck, Kuckuck ruft's
aus dem Wald“ und „Maiglöckchen läutet in
dem Tal“, „Rühret die Trommel“ und „Der
Sonntag iſt gekommen, ein Sträußchen auf
dem Hut“, „Ward ein Blümlein mir ge-
ſchenket“ und „Jm Walde möcht' ich leben“,
„So ſcheiden wir mit Sang und Klang“ und
„Ein Männlein ſteht im Walde“ und viele
andere noch jener Lieder, an denen wir alle
uns großgeſungen haben; viele, viele. So
daß man, wenn man es überdenkt, faſt des
Glaubens werden könnte, es habe außer
Hoffmann von Fallersleben niemand noch
Kinderlieder gedichtet. J

Der Großherzog aber aufgeſtachelt von
adeligen Rittergutsbeſitzern, denen ein
bürgerlicher, demokratiſcher Mann mit dem
Vornamen Samuel in ihrer Mitte lange
ſchon ein Fleck auf dem Standesehrenſchilde
war der Großherzog konnte ſeine
Empörung darüber, daß er einem Dr.
Schnelle unterlegen war, nicht bemeiſtern.
Unter dem 11. Juli wurde mit Zuſtimmung
der faſt ausſchließlich adeligen Landesſtände
ein Geſetz erlaſſen und ſeine Geltung auf den
Beginn des Jahres zurückdatiert, welches
nur noch landesherrliche Naturaliſation in
Mecklenburg geſtattete. Ausgenommen den
einen Fall, daß ſich jemand ein Rittergut
kaufte, womit er ohne weiteres heimatberech-
tigter Mecklenburger wurde. Da weder der
Dichter noch ſein Beſchützer in der Lage
waren, dieſe Ausnahmebedingung zu erfüllen,
mußte der verſeſchreibende Kuhhirte zu Buch
holz nun doch auch Mecklenburg verlaſſen.
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AhMax Touyuäk
Wird es ſchon Frühling

Auch über Merſeburg zieht geſtern und
heute milde Luft vom Ozean her in ſtürmi-
ſchen Böen hinweg. „Wird es ſchon Früh-
ling?“ fragt man ſich da und iſt gern ge-
neigt, von „Frählingsſtürmen“ zu
ſprechen, wenn nachts der Wind an den
Fenſterläden rüttelt und die Wetterfahne
kreiſchend herumwirbelt. Die Temperaturen
des Donnerstag erreichten in der Jnnen-
ſtadt einen Höchſtſtand von 13 Grad
Wärme

Es iſt ja ſchon oft ſo geweſen, daß das
Schwergewicht manches Winters mit Eis und
Schnee in der Vorweihnachtszeit lag aber
abenſo oft iſt es auch ſchon vorgekommen,
daß ſich an einen milden Winter dann im
März und April ein um ſo ſchärferer N a ch
winter einſtellte, der beſonders den jungen
Saaten ſehr vielen Schaden antat. Zudem
neigen die Wetterpropheten zu der Annahme,
daß auf keinen rechten Winter auch kein
rechter Sommer folgt. Mit anderen Worten
alſo: es muß im Winter Stein und Bein
frieren, wenn der Sommer recht ſchön und
trocken werden ſoll. Wenn dieſe Regel rich-
tig iſt, dann wünſchen wir allerdings, daß
ſich bald wieder Froſt und Schnee einſtellt,
denn der letzte Sommer hat uns nicht über-
mäßig glimpflich behandelt. Das Frühfahr
19838 war ſchlecht und nicht einmal unſere
Jahrtauſenöfeier, Ende Juni, war ſonder-
lich vom Wetter begünſtigt. Außerdem war-
ten unſere Winterſportler noch auf das, was
ihnen der Winter bisher ſchuldig geblieben
iſt. Es braucht ja nicht gleich klirrender
Froſt mit 25 Grad unter Null zu ſein

Kornblumen im Dienſt der WyW.
Jm gan Reich wird am 26. Januarund en Februar der Volksbund für das

Deutſchtum im Ausland für das Winter-
hilfswerk ſammeln. Seine jugendlichen Werber
werden für die Spende die Kornblume geben,
die Lieblingsblume der Königin Luiſe und
Kaiſer Wilhelm J. Jhr ſchönes Blau wurde
als a der Bundesfahne erwählt, als der
VDA nach dem Kriege auch im Reich den
volksdeutſchen Gedanken verbreiten half.
Wenn an dieſen beiden Tagen die blaue
Kornblume den Spender ſchmückt, ſo ſei
daran erinnert, daß unſer Führer ſie ſchon
in ſeiner Jugend getragen hat, als in Oeſter-
reich für Südmark und Schulverein ge-
ſammelt wurde. So wie er damals, wird ſich
an dieſen Tagen der Träger dieſes Sym-
bols auch äußerlich bekennen zu der großen
Gemeinſchaft der deutſchen Stammesbrüder
diesſeits und jenſeits der Reichsgrenze.

Wie wir erfahren, hat die Stadt Merſe-
burg, da ſie einen Vertreter in der Jndu-
ſtrie- und Handelskammer nicht beſitzt, die
Fabrikbeſitzer Paul Wiegand und Robert
Dietrich als Delegierte zu den Verhand-
lungen über die Bekämpfung der Arbeits-
loſigkeit benannt, die auf Anorönung des
Oberpräſidenten in den einzelnen Stadt-
und Lanoökreiſen durchgeführt werden müſſen

Deukſche Monaksnamen?

Die Frage, ob die bisherigen Monaks-
vamen durch neue, rein deutſche Bezeichnun-
gen zu erſetzen ſind, wird zur Zeit im
Reſſort des Reichsminiſters des Jnnern ge-
prüft. Um Jrrtümern und Mißverſtänd-
niſſen vorzubeugen, hat der Preußiſche Mi-
niſter des Innern die Behörden der inneren
Verwaltung durch beſonderen Runderlaß er-
fucht, bis zur endgültigen Klärung dieſer
Frage von dem Gebrauch neuer Mo-
natsbezeich nungen im amtlichen
Verkehr abzuſehen.

Sparkaſſendirektor entlaſſen.
Auf Grund des S 4 des Geſetzes zur

Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums
wurde der bisherige Leiter der Kreisſpar-
kaſſe, Direktor Theuerkauf, aus ſeinem
Amte entlaſſen.

Drei neue Fleiſchermeifter.
Die Meiſterprüfung im Fleiſcherhandwerk

haben vor der Handwerkskammer in Halle
beſtanden Herm. Mewes, Arno Knoche
und Bruno Komorniczyk, ſämtlich aus
Merſeburg Wir gratulieren!

Aus der Stadt Merſeburg
e
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der „Stahlhelm“ feiert die Reichsgründung.
Die alten Fronkſoldaten ſtehen kren zu Adolf Hitler. Eine gewaltige Kundgebung.

Der große Saal des „Kaſino“ vermochte
geſtern kaum die gewaltige Menſchenmenge
aufzunehmen, die herbeigeſtrösmt war, um an
der Reichsgründungsfeier teilzu-
nehmen, die der Stahlhelm, Ortsgruppe
Merſeburg, veranſtaltete.

Das Gedächtnis jenes ruhmreichen Ver-
ſailles vom 18. Januar 1871, der Kaiſer-
proklamation, wurde von Jung und Alt,
von der grauen und braunen Front und von
den Volksgenoſſen in Uniform oder in Zivil
in ſchöner Verbundenheit, in Harmonie und
mit großer vaterländiſcher Begeiſterung ge-
feiert.

Jm feſtlich geſchmückten Raum lauſchte
man zunächſt den Klängen der Stahlhelm-
kapelle Dünnhaupt, die glänzend in
Form war und mit „Preußens Gloria“ und
der „Jubelouvertüre“ von E. Bach den Feſt-
abend einleitete. Dann erfolgte der Einzug
der Stahlhelmfahne unter den Klängen des
Präſentiermarſches.

Nach einem Vorſpruch „Wir Frontſolda-
ten“, verfaßt und geſprochen von Kamerad
Förſte r-Halle, nahm der Kreisführer des
„Stahlhelm“, Kamerad Ploetz, das Wort

zu einer Begrüßung und weiter zu einer
Würdigung des Feſttags. Die Begrüßung
galt den Kameradinnen vom Bund Königin
Luiſe, dem Vertreter des Regierungspräſi-
denten, Regierungsdirektor Lagreze, ferner
Oberbürgermeiſter Dr.
meiſter Geſchwantner, dem Polizeimafor
Frhr. von Steinäcker, Hauptmann Lange,
dem Vertreter des Standartenführers,
Sturmbannführer Duval, dem Führer des
Wehrſtahlhelm Kamerad Marx, den Ver-
tretern der Kriegervereine und der SA. ſo
wie den Stahlhelmkameraden von auswärts.

Nach einem herzlichen Willkommen ſprach
Kamerad Ploetz dann zum Gedächtnis des
18. Januar 1871. Er erinnerte zunächſt an
die allgemeine Bedeutung, die der 18. Ja-
nuar in der deutſchen Geſchichte gehabt habe
und ging dann auf das Ereignis vor 63 Jah-
ren ein, wo in Verſailles im Spiegelſaale
König Wilhelm zum deutſchen Kaiſer gekrönt
worden iſt, womit der Schlußſtein zu der
deutſchen Reichseinheit gelegt wurde.

Damit iſt Bismarcks Reich ins Leben ge-
treten, ein Reich der Kraft und der Ehre,
deſſen Schwäche: das Abſeitsſtehen eines

„Kameraden, es
die Jahreshaupiverſammlung des

Der Führer des Vereins, Kamerad Guſtav
Graul, gedachte vor der Eröffnung der Ver-
ſammlung der im verfloſſenen Jahre ver-
ſtorbenen Kameraden, deren kameradſchaft
liche Tugenden er hervorhob. Die Kamera-
den hatten ſich währenddeſſen von ihren
Plätzen erhoben und die Muſik intonierte:
„Jch hatt einen Kameraden“. Ein ſtilles Ge-
denken ſchloß ſich an.

Der Vereinsführer gab dann ſeinem
Danke Ausdruck für die Glückwünſche zu ſei-
nem 65. Geburtstage, der ihn gleichzeitig
daran erinnere, daß er nun auch 30 Jahre
Führer des Gardevereins ſei, für den ſein
Herz heute wie am erſten Tage ſeiner Mit-
gliedſchaft ſchlage. Kamerad Graul gab dann
einen Ueberblick über das große Geſchehen
des Jahres 1933, das uns endlich zu einem
einigen Volke von Brüdern gemacht habe
denen der Begriff der Ehre alles ſei.

„Kameraden, es geht aufwärts! Der
preußiſch-dentſche Adler hat zum Höhen-
fluge angeſetzt und er wird ſein Ziel er-
reichen durch die kraftunſe Führung
Hindenburg-Hitler. Der Alte und der
Junge ſind ſich einig in ihrem Schwur:
Alles für Dentſchland! Als alte Sol-
daten geloben wir dieſen beiden hochver
ehrten Männern unverbrüchliche Trene
und grüßen ſie mit einem dreifachen
Sieg-Heil!“

Anſchließend wurde das Deutſchland und
das Horſt Weſſellied geſungen. s folgten
Muſikvorträge, bei denen der Gardemarſch
natürlich nicht fehlte. Der Führer gab dann
mehrere Eingänge bekannt, unter denen er
beſonders die Neufahrsgrüße des in Berlin
wohnenden Kameraden Cofa, der Ehrenmit-
glied des Vereins iſt. hervorhob. Kamerad
Kobbe richtete an Kamerad Guſtav Graul
das Wort und wies auf ſeine nie nachlaſſende
Sorge für „ſeinen“ Gardeverein hin; ſeine
führende Betätigung ſei muſtergültig im
beſten Sinne des Wortes. Ein dreifaches
„Hurra“ auf Guſtav Graul wurde von allen
Kameraden freudig aufgenommen. Die Mu
ſik ſpielte „Pionier ſind luſtge Brüder“ und
die Kameraden ſtimmten lachend ein.

Kamerad Kobbe erſtattete weiterhin
Bericht über die Beratungen der Arbeitsge
meinſchaft Merſeburger Kriegervereine und
gab Aufſchluß über die geplante Uniformie
rung, die zum erſten Male bei der Flaggen
weihe, die vorläufig auf den 18. März 1934
angeſetzt iſt, gezeigt werden wird. Zum
Träger der neuen Fahne beſtimmte der Ver
einsführer Kamerad Schmiodöt.

Kamerad Smiel verlas als Schriftfüh
rer den zahlenmäßigen Bericht für 1933. Der

geht aufwärts!“
Pereins ehem. Garde, Merſeburg.

Verein umfaßt 92 Mitglieder. Der Beſuch
der Monatsverſammlungen mit durchſchnitt-
lich 31 Kameraden, ſei zwar gut zu nennen,
ließe ſich aber durch feſteres Zuſammenhalten
erheblich ſteigern. Kamerad Smiel erinnerte
an das unſerem Führer Adolf Hitler am 12.
November 1933 ausgeſprochene „Ja“, das ein
Vertrauensvotum darſtellt, wie es noch nie
einem Führer ausgeſprochen wurde. Jm

Moſebach. Bürger-.

vorigen Jahre ſandte Kaiſer Wilhelm dem
Verein ſein Bild, das nun mit Bildern von
Hitler und Hindenburg das Vereinsheim in
Reichskanzler“ ſchmückt.

Dem Kaſſierer des Vereins, Kamerad
Otto Scholz. wurde auf Grund des Be-
richtes der Rechnungsvrüfer neben dem
Dank für ſeine Müßemwaltung Entlaſtung er-
teilt. Kamerad Scholz wachte darauf auf-
merkſam daß mehrere alte und älteſte Ka-
meraden die Monatsverſammlungen regei
mäßig beſuchen und empfahl Nacheiferung

Die nächſte Monatsverſammlung findet
nach alter, liebgemorsener Tradition in der
Waldſchmiede Lövitz ſtatt.

Verſammlung der N5D P. Orksgruppe l.

Die Ortsgruppe II der NSDAP. hielt in
den Gotthardſälen ihre Mitgliederverſamm-
lung ab, die von der NS-Kapelle mit muſi-
kaliſchen Darbietungen umrahmt wurde. Orts-
aruppenleiter Rietze nahm das Wort und
ging auf den Wendepunkt der deutſchen Ge
ſchichte ein. Um das WHW. zum ſiegreichen
Ende zu führen, müſſe feder Deutſche Mit-
glied der NS-Volkswohlfahrt werden und
nach allen Kräften opfern. Weiter hob er
die ſelbſtloſe Arbeit der NS-Frauenſchaft
hervor. Zwei alte Mitkämpfer verliere die
Ortsgruppe II jetzt in Pg. Schön und Pg.
Tbiele, die beide ehrenvolle Berufungen
nach außerhalb erhielten. Nach Uebergabe
von Mitgliedsbüchern und der Verpflichtung
neuer Amtswalter wies Pg. Rietze noch auf
die Amtswaltertagung in Merſeburg und
Leung hin. Mit dem Horſt Weſſel-Lied klang
der Abend aus.

Das Kakaſteramt zieht um.
Die Dienſträume des Preußiſchen Ka-

taſteramts Merſeburg werden am 26. Ja-
nuar 1934 in das Gebäude Wilhelmſtraße 10,
1. Stock (früher Landeskulturamt), Fern-
ſprecher 2383, verlegt. Des Umzuges wegen
ruht der Dienſtbetrieb in der Zeit vom 24.
bis einſchließlich 26. Januar.

Unter der ſilbernen Myrte.
Dieſer Tage konnte das Flux'ſche Ehepaar

das Feſt der ſilbernen Hochzeit begehen. Der
Jubelbräutigam iſt ein alter Partetgenoſſe

Teils des deutſchen Volkes vom Staats
leben, damals noch nicht deutlich bemerkt
wurde. Jedenfalls bleibe es Bismarcks
Verdienſt, aus den deutſchen Einzelländern
auf Grundlage der Monarchien ein klein
deutſches Reich zu ſchaffen.

Der Vortragende weckte weiterhin das
Gedächtnis an die Zeit, wo das aufblühende
Deutſchland der Neid der Nationen wurde
und an die Zeit der großen Schickſalsſtunde
des Weltkriegs. Was nach dem kam, war
die Periode eines unwürdigen Daſeins.

Jn dieſer ſchweren Not ſtand aber ein
„Frontkämpfer auf und banute Deutſchland
von Neuem auf! Dieſer Frontmann
war kein anderer als Adolf Hitler.
Am 30. Jannar nunn jährt ſich das ruhm
reiche Ereignis, das wir Hitler verdan
ken, der Neubau des Vaterlandes, de
Errichtung des Dritten Reiches.

Von 1918 bis zu ejnem 30. Januar 1833,
ſo führte Kamerad Ploetz aus, ſei der Stahl
helm fürs Vaterland nunentwegt die „end-
loſe Straße“ dahingeſchritten, bis dann der
große Aufbruch der Nation gekommen ſei,
und der Tag, wo unter endloſem Jubel
braune und graue Front am Führer und am
greiſen Marſchall Hindenburg vorbeigezogen
ſei, von einem Willen und von dem Glauben
an den Sieg der deutſchen Sache beſeelt.

Der Kanzler war es, betonte Kameras
Ploetz, der unſer Volk hoch geriſſen het
und zu ihm ſtehen wir darum, was immer
kommen mag! Wir Stahlhelmer aber, ſo
ſchloß der Reöner, betrachten uns als unſe-
res Führers treue Soldaten.

bnis erNach einem feierlichen Trenugel
klang das Horſt Weſſellied und der Lieblings
marſch des deutſchen Volkskanzlers. Darauf
erſchien Kamerad Förſter als Friedrich der
Große“, begleitet von zwei Gardiſten, uns
brachte Gedanken über Deutſchlands Ent
wicklung bis zu ſeinem Erwachen zum Aus-
druck. Nach dem Deutſchlandlied und ſchnei-
digen Märſchen der Stahlhelmkapelle wurde
den Feſtteilnehmern aus dem Feſtſpiel
„Stein“ von Eberhard König eine Szenen-
folge „York“ vorgeführt.

Kamerad Förſter verkörperte dabei den
preußiſchen General York, der nach ſchweren
Seelenkämpfen fich in Tauroggen zur Kon
vention mit General Diebitſch aufraffte und
damit das leuchtende Vorbild gab, dem Be
drücker der deutſchen Ehre, dem Welterobe-
rer Napoleon zu Leibe zu rücken. Jn wun-
dervoller Sprache geſchrieben und getren dem
hiſtoriſchen Sachverhalt, ſtrömte von ſelbſt
das Fluidum vaterländiſcher Begeiſterung
aus der Dichtung Königs auf die Zuhörer
im Kaſino-Saale über, die nicht nur dem
Hauptdarſteller, ſondern auch den Laien-
ſpielern lebhafte Anerkennung zollten.

Mit einem militäriſchen Tongemälde von
Kruſe und mit „Neuzeitlichen Märſchen“
ſchloß die imponierende Reichsgründungs-
feier des „Stahlhelm“.

Brand in der Teerdeſtillakion
des Ammoniakwerks Merſeburg.

Geſtern abend entſtand im Lennawertk durch
Undichtigkeit eines Rohres in der Teer
deſtillation ein Brand, der bald gelöſcht wer
ven konnte. Perſonen ſind nicht verlett
worden. Der Sachſchaden iſt gering.

Kirchliches aus der Provinz.

Es wurden ernannt und berufen.

Ernannt wurden: der Konſiſtorialober-
inſpektor Jacquet zum Bürovorſteher bei
dem Evangeliſchen Konſiſtorium in Magde-
burg unter gleichzeitiger Beförderung zum
Konſiſtorialamtmann. Berufen: Hilfs-
prediger Müller in Croppenſtedt (Schwane-
beck) zum Pfarrer in Croppenſtedt (Schwane
beck), er frühere Miſſtonar Karſten in
Hohenleipiſch (Elſterwerda) zum Pfarrer in
Hohenleipiſch (Elſterwerda), Hilfsprediger
Naumann in Knippelsdorf (Herzberg a.

CILVUB ist besser und
hot gesetzlich zulässiqes Hochstgewicht. Außerdem bekommen CLUB-Roucher sehr leicht vnd
schnell die berühmten Sommlungen: »Dos Neuo Reiche oder »Zeppelin-eltfahrtene I. Buch) S
und zwor echte Fotos im doppelt großen Format. CIUB bietet eben hohe Qualität vnd
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zum Pfarrer in Kni do (Herzberg a. E.)
Beſtätigt: rer Braſche, früherin Goldenbeck (Eſtland) zum Pfarrer in

Hirſchfeld (Elſterwerda), Pfarrer Danz-
mann, n in Eilenburg, zum Pfarrer der
früheren in Lauſcha (Freyburg).

Jn den Ruheſtand getreten: am 1. Ja
nuar 1934 in Derenburg (Halberſtadt), Pf. Künne in Kröchern
(Wolmirſtedt), x Boit in Merſeburg
(Merſeburg). Geſtorben: am 14. De
zember 1933 Pf. i. R. Theodor Kliedner
in Kanderſteg (Schweiz), früher in Zipſen-
dorf (Zeißk) am 24. Dezember 1933 Pf. i. R.
Otto Hintz ſche in Naumburg (D.), Weſt-
ring 10, früher in Sptepyis (Halle-Land),
Offene Pfarrſtellen: Jeggeleben(Salzwedel), Höhnſtedt (Gerbſtedt) Taucha
(Hohenmölſen), eine Pfarrſtelle zu Wahren-
brück (Liebenwerda), Gleina (Zeitz).

Berückſichtigt Berufsſchauſpieler
Uns wird geſchrieben:
Wir ſtehen im Zeichen der Arbeitsbeſchaf

fung, die ſich auf alle Berufe erſtrecken ſoll,
und wird; und dazu gehört auch der Beruf
der Schauſpieler. Wenn heute viel für
das ſchaffende Handwerk getan wird, wenn

geworben wird, um den heimiſchen
Handel fördern und zu unterſtützen, ſo
mögen ſich die Vereine bei ihren zu veran
ſtaltenden Feſtlichkeiten erinnern, daß auch
die Merſeburger Schauſpieler aufArbeit und ſomit auf Brot Anſpruch erheben
dürſen. Sollte es bei der ſtattlichen Anzahl
von Vereinen denn nicht möglich ſein, erwerbs
loſe Schauſpieler, die durch den Bezug der
Wohlfahrtsunterſtützung den ſtädtiſchen Etat
belaſten, durch Aufna in das jeweilige
Feſtprogramm zu beſchäftigen

Der ernſtlich und ſchaffendeKünſtler wird in ſeiner Art durch Schaffung
ſeines Werkes zum Kulturträger ſeiner Na
tion. Kultur erhalten und Kultur fördern,
das ſind die hohen Aufgaben eines Künſtlers!
Seien wir doch ehrliich! Ein durch Studium
und durch innerliche Veranlagung gereifter
Künſtler wird das tote Wort zum Leben.
bringen, greifbar geſtalten und ſomit dem
Hörer ein Erlebnis bringen. Das iſt die Sen
dung des Schauſpielers. Der Dilletant,
auch der begabte Dilletant, hängt mehr oder
minder am Wort. „Wenn zwei dasſelbe
tun, ſo iſt es doch nicht dasſelbe!“ Mögen
ſich doch die L Vereine darüber klar ſein, daß
bei der Aufführung eines Theaterſtückes durch
ihre Mitgliieder dem Berufsſchauſpieler das
Brot genommen wird. Jm Sinne unſerer Re
gierung liegt es, die begabten Dilletanten
zu Sprech- und Bewegungschöven heranzu-
ziehen nicht aber dem an und für ſich ſchwer
notleidenden Schauſpieler die Möglichkeit des
Lebensunterhaltes zu nehmen. Andererſeits
wollen die Vereine bedenken, daß der in
Not geratene Schauſpieler ſeinen Lebens-
ſtandart auf das Minimalſte herabgedrückt
hat und dementſprechend auch für weniges
bereit iſt, das Seine zu tun.

Jch bitte die Merſeburger Vereine, ſich bei
kommenden Feſtlichkeiten der erwerbsloſen
r zu bedienen, was praktiſcherSozialismus bedeutet, weil Arbeitsbeſchaf-
fung Sozialismus der Ta t iſt. Darum Ver-
eine, handelt im Sinne unſeres Führers.

Pg. Erwin Wolff,
Friedrichſtraße 28

Merſeburger Filmſchau.
„Die blonde Nachtigall“.

Union- Theater.
Ein harmlos heiterer Film ohne geſuchte

Kompliziertheit und künſtlich gemachte
Spannung; ein Film, der nichts weiter als
nunterhaltſam ſein will. Das iſt er auch
in einer ſolch liebenswerten Art, daß man
ſich herzlich darüber freuen darf. Dabei iſt
der Film, auch was die Bildwirkung an-
geht, in manchen Szenen einfach köſtlich. Er-
innerungen werden wach an längſt vergan-
gene Kindertage, da ſich unſere Väter noch
harmlos vergnügten, ſo wie es hier gezeigt
wird beim Sonntagsnachmittags Kaffee
kochen in Bumkes Varieté und Gartenlokal,
in dem als erſte Zugnummer die Grete
Schubert, genannt „Die blonde Nachtigall“
als Sängerin und Tänzerin auftritt. So
wie hier das Publikum mit ihr verwachſen
iſt und für ſie Partei ergreift, als das
Gaunertrio der Agenten ſie entführen will,
wird es ihr wohl kaum ergehen, wenn ſie
erſt einmal Girl in der Truppe des Miſter
Hirſchfield aus Amerika geworden iſt. Denn
mit dieſer Ausſicht auf ein beſſeres Los für
ſie drüben überm großen Waſſer ſchließt
zwar der Film, nicht aber die Wirklichkeit.
Oft noch hat man im Rundfunk Gelegen-
heit, der ſchönen Stimme Elſe Elſters, die
hier „Die blonde Nachtigall“ ſpielt, zu lIau-
ſchen. Neben ihr ſingt und tanzt Artur
Hell als ſympathiſcher Partner. Daß man
auch alte Freunde der Flimmerwand, wie
Wilhelm Bendow, Paul Kemp und
Anna Müller- Linke zu ſehen bekommt,
ift eine zweite Freude nebenbei.

Das Welter für morgen

Wolken, Niederſchläge, warm.
Haufenwolkenbildung, mehrfache Nieder

ſchläge und anhaltand der lanwarmen Wit

i u Ton Feettag, 19. Jannar

die Wunderweltk des Theakers.
Ein Spaziergang hinter den Kuliſſen. Rakurerſcheinungen auf der Bühne.

Wenn wir Merſeburger auch kein eigenes
Stadttheater haben, ſo ſind wir deshalb doch
Theaterfreunde. Wir haben unſern Thea-
terverein, der uns allerlei recht ſchöne
Gaſtſpiele des halliſchen Stadttheaters ver-
ſchafft, wir haben ferner oft Gelegenheit, mit
dem Theaterzug nach Halle zur Frem-
denvorſtellung zu fahren. Zudem bie-
tet das Geſellſchaftshaus in Leung uns
auch mancherlei Genüſſe auf den Brettern,
die die Welt bedeuten und bis nach Lei p-
zig mit ſeinen vielen Bühnen iſt es auch
keine weite Reiſe.

Haben wir ſo ſchon oft die Bühne von
vorn betrachtet, ſo wollen wir heute einmal
einen Blick hinter die Kuliſſen tun.

„O, das viele Feuer!“ meinte kürzlich die
rundliche Frau Bumke während der Vor-
führung der „Götterdämmerungk. „Wenn
das man gut geht!“

Die treue Seele glaubte allen Ernſtes,
richtige Flammen oder ſo eine Art Feuer-
werk vor ſich zu haben, und fürchtete viel-
leicht, ſe l bſt am Ende noch Feuer zu fangen

Zur Beruhigung aller, die noch nicht lie-
fer in die Geheimniſſe moderner Theater-
technik eingedrungen ſind, hier einige auf-
klärende Zeilen, die wohl manche Jlluſion
zerſtören werden bis ſie wieder vergeſſen
ſind. Außerdem verſtehen die Techniker des
Theaters ihr „Blendwerk“ ſo gut, daß auch
alle „Wiſſenden“ immer wieder darauf her-
einfallen. Alſo mit dem

Feuer auf der Bühne
das iſt eine ganz einfache Sache wenig-
ſtens für die Zuſchauer; der techniſche Leiter
des Theaters iſt allerdings anderer Mei-
nung. Soll es irgendwo brennen, ſo läßt
man an der Stelle Dämpfe aufſteigen.
Dieſe werden von einem Scheinwerfer röt-
lich beleuchtet. Es iſt dies ein beweglicher
„Effektbeleuchtungsapparat“, der hinter der
Szene ſteht und deſſen bewegliche, ent-
ſprechen bemalte Scheiben die Flammen ous
dem rötlichen Dampf hervorzaubern. Das
ſchöne, auf der Bühne beſonders

trauliche Kaminfeuer
iſt in Wirklichkeit meiſt nur eine Blechform,
die wie ein Holzhaufen ausſieht. Sie wird
von innen heraus mit rötlichen elektriſchen
Lampen erleuchtet. Hellere und dunklere
Lampen leuchten abwechſelnd auf und er-
höhen die Täuſchung. Lodernde Flammen
werden auch oft ſo dargeſtellt, daß man bunte
Seidenbänder durch Ventilatoren nach oben
flackern läßt und dann dabei das Pſeudo-
feuerchen von unten her rot beſtrahlt.

Dieſe Scheinwerfer ſind überhaupt das
„Mädchen für alles“. Gegen ſie iſt Aladins
Wunderlampe nur eine trübe brennende
Tranfunzel. Mit entſprechenden beweglichen
Vorſätzen wird Regen und Schnee ge-
macht und ſelbſt eine bewegte Waſſer-
fläche auf dem Boden projiziert.

Aber beim Regen iſt es ja mit dem Bild
der am Fenſter niederfallenden Tropfen
allein nicht getan. Man will auch das Trom-

meln und Rauſchen des Guſſes auf Scheiben
und Dächern hören. Dafür iſt eine große
Drahttrommel da, die in ihrem Jnnern

Erbſen, richtige Erbſen, birgt. Dadurch,
daß die Trommel gedreht wird, hört man
auch den niederrauſchenden Regen, je heftiger
gedreht wird, um ſo ſtärker. Zu einem Un
wetter gehört auch Wind, Sturm. Den ſchafft
die elektriſch betriebene Windmaſchine,
ein Propeller, der ſtatt der drei Flügel
Ruten hat, die täuſchend das Sauſen des
Windes nachahmen,.

Da wir nun gerade beim ſchlechten Wetter
ſind, kommt es auf ein bißchen

Donner und Blitz

nicht mehr an; naß ſind wir doch ſchon
Darum hinauf in die höheren Regionen über
der Bühne, von denen der Zuſchauer nie-
mals etwas ſieht. Eine enge, ſteile Wendel-
treppe führt uns zur Regentrommel. Dicht
daneben ſteht der hier beamtete Donner-
gott vor einer großen Holztrom-
mel, die mit Kalbfelle beſpannt iſt. Auf
dem Fell liegen acht, neun größere Holz-
kugeln. Jetzt blitzt das Zeichen zum Don-
nerwetter auf (je nachdem: ſchwach, mittel,
ſtark); der Mann ergreift zwei Kugeln und
bearbeitet das Kalbfell, die anderen Kugeln
hüpfen mit und ein prachtvoller Donner er
ſchüttert das Haus bis in ſeine Grundfeſten.

Aber wo es donnert, ſchlägt es manchinal
leider auch ein. Dieſer

Einſchlag
iſt ein beſonders grelles, knatterndes, bös-
artiges Geräuſch. Um es hervorzubringen,
hat der Theatermeiſter eine Art Achter-
bahn gebaut. Eine viereckige Holzbahn
ſchlängelt ſich in Windungen und über Ab-
ſätze vom Firſt des Hauſes bis zum Keller
hinab. Oben harren ganz ſtill die ſchweren
Holzkugeln. Nun kommt das elektriſche Zei-
chen: „Einſchlag!“ Der „Donnerer“ löſt einen
Hebel und herab ſauſen mit entſetzlichem
Krachen die heimtückiſchen Kugeln. Ein
Schmettern und Dröhnen fährt durch die
Luft und dem Theatergaſt durch Mark und
Bein. Es hat eingeſchlagen!
Gleichzeitig iſt ein jäher

Blitzſtrahl
über den Horizont geflammt. Die Projek-
tionslampe hat ihn geſchleudert mittels einer
Zickzackſcheibe und mit beweglicher Blende.

Für „Gewitterſtimmung mit Blitzeinlagen“
alſo das helle Aufleuchten, ohne daß man
den Blitz ſelbſt ſieht, hat man „Blitzlampen“
in denen zwei elektriſch geladene Kohlen-
ſtifte ſich berühren und ſo den plötzlichen
hellen Lichtſchein hervorrufen. Alle dieſe
Wunder der Technik vollziehen ſich auf dem

Rundhorizonk,

der beſonders bei Darſtellung einer Frei-
landſchaft am meiſten Beachtung findet. Er
ſchließt das Bühnenbild nach hinten und bei-
den Seiten ab, und auch nach oben, ſoweit
das Auge reicht. Das aber ſieht nicht ſo hoch

Der Alltag vor dem Kichter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 18. Januar 1934.

Der Gärtner Otto P. aus Merſeburg
ſtand unter der Anklage, im November 1933
unbefugt aus dem Grundſtück des Hugo
Raithel Erde weggenommen zu haben.
Er wurde zu 8 Mark Geldſtrafe evtl. 4 Tage
Haft verurteilt.

Der Fuhrunternehmer Karl Sch. aus
Merſeburg war beſchuldigt, im Jahre
1933 ein Kraftfahrzeug geführt zu haben, das
von der zuſtändigen Behörde zum öffent-
lichen Verkehr nicht zugelaſſen war,
dieſes Fahrzeug auch mit einem falſchen
Kennzeichen verſehen und auch ſonſt gegen
die Beſtimmungen des Kraftfahrzeugſteuer-
geſetzes verſtoßen zu haben. Er wurde frei-
geſprochen, da er für die Straftaten nicht
verantwortlich iſt.

Der Uhrmacher Emil H. aus Merſe-
burg war angeklagt, durch Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen das Vermögen des Kauf-
manns Emil Schleich in Wiesbaden um 47,35
Mark geſchädigt zu haben. Dem Vertreter
des Schleich ſpiegelte er vor, als dieſer ihn
aufſuchte, um eine alte Schuld zu kaſſieren,
er habe das Geld zwei Tage vorher durch
Poſtſcheck überwieſen. Durch dieſe unwahre
Angabe beſtimmte er den Vertreter, ihm
weitere Waren im Werte von 47,35 Mark
zu überlaſſen, die er auch nicht bezahlte. Er
wurde mangels Beweiſes freigeſprochen.

Der Ziegeleiarbeiter Artur Oe. aus
Merſeburg ſtand unter der Anklage, am
11. November 1933 dem Arbeiter Walter
Straube aus Merſeburg eine Heimſparbüchſe
mit 87 Mark geſtohlen zu haben. Er wurde
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Milchverkäufer Walter H. aus Mer-
ſeburg war angeklagt, das Vermögen der
Firma Dames in Gera durch Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen um eine Sicherheit von
einer Kücheneinrichtung geſchädigt zu haben,
indem er dieſe der Schafſtädter Molkerei als

Sicherheit übereignete, obwohl er genau
wußte, daß ſie ihm nicht gehörte. Auch
ſollte er Milch unterſchlagen haben. Er
wurde mangels Beweiſes freigeſprochen.

Einſpruch gegen einen amtsrichter-
lichen Strafbefehl hatten erhoben:

1. Der Kraftwagenführer Otto R. aus
Deſſau, der beſchuldigt war, am 18. Septem-
ber 1933 in Kötzſchen ein Kraftfahrzeug
unter Außerachtlaſſung gehöriger Vorſicht
geführt und die für ſolche Fahrzeuge erlaſſe-
nen polizeilichen Verkehrsordnungen nicht
beobachtet zu haben. Er wurde freige-
ſprochen, da ihm ein Verſchulden nicht nach-
zuweiſen iſt.

2. Der Dreher Otto K. und der Mechani-
ker Paul B., beide aus Merſeburg, denen
zur Laſt gelegt war, am 4. November zu
Merſeburg in einem Sportheim den Betrieb
einer Schankwirtſchaft un befugt augge-
übt zu haben. Beide wurden freigeſprochen,
da eine ſtrafbare Handlung nicht vorlag.

Kleine Gedanken.
Von Otto Promber.

Achte, ohne abergläubiſch zu werden, bei
irgendwelchen Unternehmungen auf unbe-
ſtimmte Warnungs- oder u e
deines Jnnern, die wie Halteſignale aus
deinem Unterbewußtſein herau klinge „Ha.lo
Vorſicht!“

Die Maſchine kam erſt zum Handwerker,
um dieſem zu helfen und floh dann zum
Jnduſtriellen, um am Handwerker zu han-
deln wie Judas Jſchariot.

e u n a hen eineine Freude ergeben multiplizi eineSiletegren

ſhinauf, wo die halbbogenförmige
Holzbahn hängt, auf welcher der Rund
horizont entlang gleitet. Durch eine Nute

tromotor (links) zieht den Horizont von
rechts nach links (vom Zuſchauerraum ge
ſehen); der rechte Motor zieht ihn wieder zu
rück, wo er dann zuſammengezogen hängen
bleibt. Ebenſo befindet ſich rechts und links
je ein Wickelkopf, der das Seil aufwickelt.

Dieſer Hprizont aus weißer Leinwand
ſtrahlt nun recht oft im ſeligſten Blau. Das
wird ihm on einer ſtattlichen Reihe blau
ſtrahlender Horizontlaternen verliehen, die
über der Bühne als ſogen. Beleuchtungs-
brücke angebracht ſind. Drei ſolcher Brücken
hat meiſt jedes Stadttheater, von denen die
erſte Kaſtenlicht in allen möglichen Farben
hat. Sie iſt nach oben und unten beweglich.
Dazu kommen noch die Spielflächenlampen
und viele feſtſtehende und bewegliche Schein-
werfer. Einer iſt manchmal im Kronleuchter
oberhalb des Zuſchauerraumes angebracht.
Jm Proſzenium ſind an dem Rampen in
direkt wirkende Lampen angebracht, die ihr
Licht gegen eine weiße, der Rampe angepaßte
Blende werfen und von dort nach dem Jn-

tereſſanteſten Lampen ſind aber die

Wolkenappargte

denen faſt jede Bühne zwei, einen großen
und einen kleinen, beſitzt, die bei den Belench-
tungsbrücken hängen. Sie laſſen die Wolken
auf dem Rundhorizont ziehen und ſteigen
und werfen ganze Wolkenzüge auf die Lein
wand.

Dieſer Apparat beſteht aus einer Reihe
vom Lampen, die nach dem Horizont zu im
Halbkreis angeordnet ſind. Sie werfen mit
ſtarker Lichtwirkung die einzelnen Wolken-
bilder nach oben, wo dieſe von Spiegern auf
gefangen und auf die Leinwand projiziert
werden. Da ſich die Spiegel örehen, ziehen
und ſteigen die Wolken auf dem Rundhori-
zvnt, daß es eine wahre Freude iſt.

Nun ſind noch die Oberlichter zu nennen,
welche die einzelnen Sofitten beleuchten.
Das ſind

die hängenden Dekorationen,
die oben im Schnürboden über der Bühne
ſchweben und nach Bedarf heruntergelaſſen
werden. Dieſe Lichter laſſen ſich wie andere
Lampen zu Gruppen zuſammenſtellen, um
eine Bühnenſeite heller zu beleuchten als die
andere. Mittels der Profjektionslampen
wird auch Sonnenſchein durch die Fenſter
des Bühnenbildes geworfen. Meinetwegen
auch Mondſchein. Das weiß der Herr Re-
giſſeur und der Theatermeiſter ganz genanu,
ſie leſen es in den Regievorſchriften oder
machen es, wie ſie wollen.

Dieſer ganze gewaltige
apparat wird von der Beleuchtungs-
loge aus in Bewegung geſetzt, in der es
von allerlei Regulatoren, Farbenumſchaltern
Hebeln und Knöpfen ſtrotzt. Der Mann, der
hier ſitzt, hat es nicht leicht. Wehe, wenn er
einen falſchen Griff tut! Bei ſchwierigen
Aufführungen mit vielen Beleuchtungs- und
Stimmungsbildern, etwa bei der „Götter-
dämmerung'“, ſitzt hier noch ein Kapellmeiſter,
der dem „Manne des Lichtes“ die einzelnen
Stichworte für ſeine Wunderlamven gibt.

Der Kommandoſtand

iſt vom Jnſpizienten beſetzt. Er hat ein
großes Schaltbrett vor ſich, dann und wann
drückt er auf einen der vielen Knöpfe. Dann
donnert es, vder es regnet, oder die Wind-
maſchine fängt an zu fauchen, oder der ju-
gendliche Held tritt auf.

Gleich daneben hat der techniſche Leiter
(der Obertheatermeiſter) ſeinen Stand.
Außerdem hat hier die Feuerwehr Poſto
gefaßt, die den s

eiſernen Vorhang

herauf- und herabläßt. Dieſer Vorhang
ſchließt im Falle eines Feuers den Bühnen-
raum gegen das Publikum zu vollkommen
ab. Dann tritt über vielen Bühnen die
Regenvorrichtung in Tätigkeit, d. h.
laſſen Waſſer herniederſtrömen. Dieſe Be
rieſelungsanlage kann die Bühne ſchnell un-
ter Waſſer ſetzen, und wenn die Schauſpieler
ſich nicht bald aus dem Waſſer machen, könn
ten ſie in Verſuchung kommen, öen alten
unmodernen Schwimmapparat für „Rhein-
gold“ in Tätigkeit zu ſetzen.

Auf der anderen Seite der Bühne hat ein
Mann den Vorhang an der Strippe. Das
iſt der Einzige, der ſich ärgert, wenn viel
applaudiert wird, weil er dann dauernd den
Vorhang auf- und zuziehen muß, was übri-
gens ſehr leicht geht. Rechts und links der
Bühne befinden ſich auch die beiden beweg-
lichen Proſzeniumstürme, die in Schienen
laufen und den Bühnenrahmen einmal
enger, einmal weiter begrenzen.

Ein Schwerzenskind vieler Theater
iſt noch die Verſenkung. Sie iſt oft noch
alten Stils und die auf- und abtretenden
Geiſter erſcheinen den Zuſchauern in den
vorderſten Sitzreihen durchaus nicht immer
„geiſterhaft“/. Aber alles Gute iſt nie bei
ſammen. Und deshalb wollen wir uns den

n auch nicht verleiden laſſen.
Sth.

fließt der weiße Vorhang herab. Ein Elek-

nenraum der Bühne zurückſtrahlen. Die in

Beleuchtungs-

viele Röhren, die mit Löchern verſehen ſinòd,

Er ge s g gllh2
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Weun ſich die Dummheit dir entgegenrit be gWas baunſt du tun als lächeln und ver

geben?
Willſt du dem Hündlein zürnen, weil es

bellt
Suviel der Coren gibt es in der Welt:
Wenn du dich ärgern willſt, hör auf zu

leben! Alter Kalenderſpruch.

U rettet zwei IDenſchenleben
Skizze von Manfred Amersdorffer.

Ein kalter, unfreundlicher Abend war es, als
wir in die rabenſchwarze Finſternis auf der
Landſtraße hinausfuhren. Feiner Sprühregen
ſtob gegen die Windſchutzſcheibe und verringerte
die ſowieſo mangelhafte Sicht noch. Kalte Näſſe
trieb der Wind rechts und links in den Wagen.

in paar Jahre liegt dieſe Geſchichte zurück.
Uebermäßig ſicher war es damals nicht auf den
Straßen. Jmmer wieder kamen Drahtſeilatten-
tate vor. Man mußte auf der Hut ſein.
Zwei Stunden lang waren wir mit mäßiger
Geſchwindigkeit über die Straße gerollt, da
tauchten plötzlich Lichter vor uns auf, Lichter,
die aufgeregt hin und her ge wen urden.

ch erkannte Uniformen un s die Bremſen
an, da ſprang auch ſchon ein Gendarmeriebe-
amter auf das Trittbrett. „Fahren Sie an die
rechte Seite und halten Sie!“ ſagte er kurz. „Sie
können hier im Augenblick nicht durch. Draht-
ſeil über der Straße!“

Jch tat, wir mir geheißen, und ſah meinen
Begleiter an. Der knurrte einen Fluch. „Na
ja, da haben wir's mal wieder!“
Wir ſtiegen aus und beſahen uns die Gegend.
Ungefähr wansig Meter weiter war ein hand-
liches, ungefähr daumendickes Seil kunſtgerecht
in etwa einem Meter Höhe quer über die
Straße gezogen worden, die beiden Enden feſt
um zwei Bäume geſchlungen. Vier Gendarme-
riebeamte waren eifrig bei der Arbeit, maßen
alles genau aus und ſuchten angeſtrengt nach
Spuren In einem Feldweg, der dort einmün-
dete, ſtand ein zweites Auto, deſſen beide Jn-
faſſen am Kühler lehnten und den Polizeibeam-
ten zuſahen.

Na, Sie können von Glück ſagen, daß Sie
z erſt hier eDtlanggefagren ſind und nicht
chon vor einer Stunde!“ rief uns der eine zu.
„Da haben Sie wohl 733 das Seil ent-

deckt?“ fragte ich. „Allerdings“, ſagte er, „und
dann haben wir natürlich die Polizei geholt.“

„Das hätten wir vermutlich genau ſo ge-
macht“, meinte mein Begleiter.

Der fremde Automobiliſt zuckte die Achſeln.
Möglich, aber ich glaube es nicht. Wahrſchein-lich wären Sie hineingefahren, wie ich auch

n wäre, wenn ich nicht zufällig
du Meter davor von ſelbſt angehalten

e.
„Ein ſeltſamer Zufall!“
Der andere ſtopfte ſeine kurze Pfeife friſch

und ſetzte ſie bedächtig in Brand. „Eigentlich iſt
es er wie man ſo ſagt, ein Stück aus der
Tollk z Stellen Sie ſich bitte vor: Wir fahren
ſchon den ganzen Abend, und meine Lichtanlage

at tadellos gearbeitet. Plötzlich macht ſich eine
törung bemerkbar, die Lampen fangen mit

einem Mal an zu flackern. Mein Kamerad
neben mir lacht und ſagt: „Menſch, der Wagen
gibt ja Morſezeichen! Jch habe genau aufge
vaßt, dies war eben ein 5, lang kurz lang

lang. 4 lache noch über den ſchönen Witz.
Warum ſoll ein Wagen während der Fahrt auch

gerir ſchwiegen zu dieſer Frage, und der
fremde Fahrer ſchien auch keine Antwort er

wariet zu haben. Er paffte ein paar Rauch
wolken in den immer noch ſtiebenden Rieſel-
regen. „Na, wir fahren alſo weiter Aber ein
paar hundert Meter darauf wiederholt ſich die

ache, und diesmal ſehe ich es auch, das kurze
lackern der Lampen geſchieht in regelmäßigen
bſtänden: lang kurz lang lang. So

etwas auch, denke ich, und dann geht es zum
dritten Mal los, aber ganz deutlich, mit länge-
ren Pauſen, lang kurz lang lang, aber-
p. ein Y, und diesmal ſozuſagen mit Nach

ru
Er drückte mit dem Daumen die Aſche ſeiner

Pfetfe ein. „Ja, was ſoll ich noch weiter erzäh-
en? Abergläubiſch bin ich nicht, aber dies Ge

flimmer wurde mir zu bunt. Jch halte alſo an
und unterſuche die Scheinwerfer, ob ſich eine
Birne gelockert hat. Jch finde nichts und will
gerade wieder einſteigen, da kommt es mir ſo
vor, als ob vor mir quer über die Straße etwas
glitzert. Jch brauche nur ein paar Schritte zu
machen, da ſeh ich auch ſchon, was da los iſt. Jch
ſehe, daß keine dreißig Meter vor mir ein Draht-
ſeil geſpannt iſt, in deſſen Näſſe der Schein
meiner Autolampen ſchwach reflektiert wird.“

„Donnerwetter, das iſt allerhand!“ fuhr es
mir heraus.

Der andere erzählte mit ruhiger Stimme wei-
ter. „Was ich da gemacht habe, können Sie wohl
denken. Jm Nu bin ich wieder in meinem
Wagen, wende und raſe mit Vollgas ins nächſte
rößere Dorf zurück. Dort alarmiere ich den
endarmeriepoſten, laſſe die Beamten gleich in

meinem Wagen Platz nehmen und fahre auf
ſchnellſtem Wege wieder hierher. Die Gendar-
men haben ſofort die ganze Umgebung hier ab-
g. haben aber niemand gefunden. Die Ver

recher werden wohl Leute gerochen haben, wie
ich ſo plötzlich umlenkte, und ſind verſchwunden.

Unterhaltungsbeilage
Paterländiſche GedenkkagaVielleicht werden ſie allerdings doch 875 ge

riffen, denn die Gendarmen haben allerhand
puren gefunden.“„Das t ja faſt wie ein Wunder, dieſes

kurz vor der Kataſtrophe“, ſagte mein Begleiter.53 ein Wunder, weiter kann man wohl
nichts tag ſagen“, meinte der fremde Automo-
biliſt. „Deshalb habe ich ja vorhin geſa
daß Sie von G reden können, weil Sie nicht
a ligrne Stunde eher hier vorbeigekommen

d. Ohne das ſeltſame Flackern meiner Lam
pen hätte ich hier beſtimmt nicht angehalten. Jn
voller Fahrt, durch die regenbeſpritzte Wind
ſchutzſcheibe, hätte niemand das tückiſche Hinder-
nis rechtzeitig ſehen können. Man hätte es erſt
gemerkt, wenn die r nund das Seil gegen die Köpfe ſchlu Aber dann
wäre es auch zu ſpät geweſen.
denklich an ſeiner Pfeife. „Dieſem dreimaligen
Zeichen verdanken jedenfalls mein Kamerad
ünd ich unſer Leben, ſoviel iſt ſicher.“

Ein lautes Klatſchen ließ uns wieder in die

Vergeßt die große deutſche Vergangenheoit nicheh

19. Jannar. 4Gottlieb Graf v. Haeſeler geboren.

St. Quentin.

Richtung des Drahtſeiles ſehen. Die Gend
atten die Troſſe von den Bäumen gelöſt.
eil lag auf der Straße und wurde nun

mengerollt.
Der eine Landjäger kam auf unsmeine Herren, die Sache iſt erledigt, Sie wut

durchfahren.“
Wir verabſchiedeten uns und

An das ſeltſame Y haben wir no
müſſen.

ren
lange

Flößerſchlacht im harpakhiſchen Wirtshaus

Abenteuer eines deutſchen Falkbootfahrers Von Herbert Dittlinger
Bei Roſegger, Schönherr und andern hat der

Verfaſſer ſchon viel von anmutigen Dorf-
raufereien geleſen. Als kleiner Junge ſah er
ſogar ſo was Aehnliches in Schleſien von wei
tem, und bei einer jener, hoffentlich für immer
überwundenen politiſchen Verſammlungen, ſah
er's ſchließlich auch mal in der Nähe.

Aber entgeiſtert und gelähmt ſtehe ich da am
Türpfoſten des Kriſchme und kann nicht anders,

e ne u
Hiifszug für deutſche Bolbsgenoſſen bei plötzlichen Rataſtrophen

Der „Hilfszug Bayern“, deſſen Entſtehen der Opferbereitſchaft und Volksverbundenheit aller
nativnalſozialiſtiſchen deutſchen Beamten zu danken iſt, wurde der NS.-Volkswohlfahrt zur
Verfügung geſtellt. Er ſoll dazu dienen, in Zuxfunft bei plötzlichen Kataſtrophen den betrof-
fenen Volksgenoſſen ſofort ausreichende Hilfe
daß an einem Tage 30 000 warme Verpflegungs

Eine eigene Großſchlächterei mit Kühlanlage ſichert einen Teilhergeſtellt werden können.
der Verſorgung. em
ſowie Werkſtatt- und Pionierwagen.

Zu dem Hilfszug gehören außerdem ein
Die Anſchlußkabel im Bilde zeigen, daß die Wagen mit

zu bringen. Die Einrichtung iſt fo vollkommen,
portionen und 20000 Liter heiße Getränke

Operations- und Revierwagen

elektriſchem Strom verſorgt werden.

Ully macht das Pennen!
Von Hans Heuer
Nachdruck Verboten J Copyright by Tawara Verlag Lelpzio

10. Fortſetzung.
Sie ſchrieb:

r geehrte Direktion! Das von dem
Ueberbringer abgegebene gelbe Kuvert bitte
ich, in ein Safe zu legen, das ich auf vorläu-
fig unbeſtimmte Zeit auf meinen Namen
hiermit miete. Die Miete für das erſte
Vierteltahr wollen Sie von meinem Konto
in Abzug bringen Die Berechtigung, das
Kuvert wieder aus dem Safe zu nehmen, hat
nur, wer das Kennwort dafür, „Pemos',
angibt Hochachtungsvoll Ully Schott!“
Mit dieſem verſchloſſenen Brief und dem

gelben Kuvert ſuchte ſie Ferry Bellas auf.
Klopfte an ſeiner Tür und wurde durch ein
lautes „Herein!“ zum Eintreten aufgefordert.

Auf der Schwelle blieb ſie ſtehen und mußte
lachen, ſo komiſch fand ſie das Bild, das ſich
ihr bot.

Ferry Bellas war ſommerlich angekleidet.
Trug keinen Rock, ſondern ein mattblaues
Oberhemd mit genau dazu paſſender Krawatte-
So ſtand er mitten im Zimmer und bearbei-
tete buchſtäblich im Schweiße ſeines Angeſichts
einen Expander. Mit zwei Spiralen nur aller-
dings.

„Was machen Sie denn da, Herr Bellas?“
Er ließ den Expander fallen und wiſchte ſich

mit einem ſeidenen Taſchentuch den Schweiß
von der Stirn. Bekannte mit ſchöner Offſen-
heit:„Jch treibe Sport! Mit einer Spirale habe
ich angefangen und bin ſchon auf zwei, Gehen
S' acht, nächſte Woche komm ich auf drei, dann
auf vier und wenn ich dann meine Muskel

ſehen laſſe, bekommen ſämtliche Europameiſter
im Boxen Kniekehlenkrämpf' vor Schreck!“

„Daß mein Rat eine ſolche gute Wirkung
haben würde, hätte ich mir nicht träumen
laſſen!“

„Ja, ſchaun S', was tut der Menſch net
alles, um ſich der Liebe einer Frau würdig zu
zeigen!“

Ully half ſich mit einem Lachen über ſein
Bekenntnis hinweg, das wohl nur als Scherz
aufzufaſſen war.

„Gehen Sie heute noch aus, Herr Bellas?“
fragte ſie.
„Ja ich geh in einer Viertelſtunde zu

Heßler und wenn Sie ein Herz haben, tun
S' mir die Lieb und laſſen ſich einmal ein-
laden!“

„Ein andermal vielleicht.
Bitte an Sie, Herr Bellas!“

„Wann S' net grad verlangen, daß ich den
Verkehrsturm am Potsdamer Platz ausgraben
ſoll, können S' von mir alles haben!“

Jch habe nur eine

„Wenn Sie ins Kaffee Heßler am Zop
gehen, kommen Sie doch an der Dresdner
Bank- Filiale am Kurfürſtendamm 181 vorbei.
Würden Sie dann ſo liebenswürdig ſein und
dieſe beiden Briefe für mich dort abgeben?
Nichts weiter nur abgeben!“

Auf dieſer Bankfiliale hatte Moßner das am
erſten Tage erwähnte Konto für den von ihm
vorgeſehenen beſonderen Fall eingerichtet.

„Aber mit dem allergrößten Vergnügen,
Fräulein Ully!“

„Nicht vergeſſen, Herr Bellas es iſt näm
lich ſehr wichtig und eilig!“„Eher vergeß' ich mein' Kopf!“ betenerte er.

Als Bellas ſpäter das Haus verließ, ſtand
Ully am Fenſter und ſah ihm nach. Plötzlich
machte ſie eine Wahrnehmung, die ſie förmlich
zuſammenfahren ließ. Drüben auf der ande
ren Straßenſeite ſtand ein Mann, in dem ſie
ſofort einen der beiden Verfolger erkannte.
Und dieſer Mann blieb, als Bellas aus dem
Hauſe trat, ſtehen ſuchte mit den Augen wie
zufällig die Fenſterfronten ab, bückte ſich, als
ordne er etwas an ſeinem Schuh und heftete
ſich dann an Bellas' Ferſen.

Es beſtand kein Zweifel.
Komponiſten!

Einen Augenblick ſtand Ully völlig ratlos.
Sie wußte ſofort, daß Gefahr im Verzuge war.
Daß jenem Fremden bekannt war, wohin Bel
las jetzt ging und daß der vielleicht gar
die Aufgabe hatte, dem Komponiſten den gel-
ben Umſchlag zu entreißen.

Jhre nächſte Regung war: Bellas nachlau-
fen, ihm das Kuvert abnehmen, den erſten
beſten Schupo anhalten und ihn bitten, ſie zur
Bankfiliale zu begleiten, da ſie Angſt habe,
daß ihr unterwegs etwas geſchehe

Aber ob nicht bereits alles zu ſpät war, bis
ſie den nächſten Schupo traf? Ein anderer
Einfall: ans Telephon laufen und Moßner be-
nachrichtigen! Vielleicht wußte der einen Rat!

Schon ſtand ſie im Wohnzimmer und riß den
Hörer von der Gabel.

„Fräulein Bismarck 9700!“
Es dauerte ihrem Empfinden nach eine

Ewigkeit, bis ſich das Alhambra- Hotel meldete.
„Bitte ich möchte Miſter Moßner

ſchnell! ſchnell!“
Peter Moßners Stimme:
„Hally!“
„Herr Moßner, ich habe den betreffenden

Herrn mit dem gelben Umſchlag vor drei Mi-
nuten fortgeſchickt! Vor meinem Hauſe wartete
einer der beiden Männer, die uns von der
Nürnberger Straße aus folgten. Der muß

Er verfolgte den

wiſſen, daß Herr Bellas das iſt mein Bote
das Kuvert bei ſich hat!

„Danke gut
Er verfolgt ihn!“

Schauen S' mei' Hand an

als erſchüttert auf dieſes ſchaurigſchöne
tenbild, auf die konzentrierte Praxis a
ren, die ſich da im Handumdrehen vor mir
wickelt hat.

Ohne Uebergang, ohne harmoniſche
lung eines ſich ſteigernden Verlaufes
letzten von uns waren noch gar nicht mal

war das der Anfang, daß plötzlich eine vkehrt hexumgenommene Axt krachte, ein

ſtiel auf einen Gehirndeckel, den das
ſcheinlich wenig rührte.

Das war das Signal für viele Axtſtiele.
da der Uebregang zwiſchen dem vorher
ſchenden Stimmengewirr und dem Beginn
Schlacht ſehr kraß war, mutet es an, als
die Schlacht, trotz des auf harte Schädel krach
den Holzes, trotz der ſtürzenden Körper
des Keuchens der erbitterten Kämpfer, faſt laus
los vor ſich gehe, unheimlich lautlos.

Daß die lange Flößeraxt bei ſolchen Anläffen
verkehrt herumgenommen wird, ſcheint ung
ſchriebenes Geſetz zu ſein. Vermutlich, weil
Gegenteil zu allzu radikaler Entvölkerung
führen würde.

Verkehrt herumgenommene Aexte ſind a
verhältnismäßig humanes Kampfmittel,
aber, wegen des ſchweren Unterteils auch etwas
unbequem zu handhaben iſt. Bayriſche Biev
ſeidel gibt es in einem rumäniſchen Wirtshaus
nicht, und Stühle ſind auch verhältnismäßig
ſelten. Bleiben Tiſch und ſchwere Bänke; dis
werden genommen, wenn man die Axt im
tümmel verloren oder weggeworfen hat. Aber
Tiſche und Bänke ſind nur beſchränkt anwend-
bar. Nach Tiſchen und Bänken kommt das Meſ-
ſer, zuweilen auch eine richtig herumgenom-
mene Axt, und das rote Entſetzen, Tod u
Zuchthaus gehen um

Plötzlich fällt eine der großen Spirituss
lampen auf die Kämpfenden. Sie explodiert i
Nu Brüllen glimmende und hellbren
nende Kleidungsfetzen werden von den Leibern
geriſſen weggeworfen und das Gros der
Keilerei ſchiebt ſich unbekümmert lediglich
etwas zur Seite. Nur einigen weniger erbit
tert Kämpfenden, voran dem Wirt, bleibt es
vorbehalten, das gefährliche Spiritusflammen-
band zu erſticken.

An der Flammenerſtickung beteilige ich mich
Als ich mich danach wieder aufrichte, um dis
augeſengte Trainingsjacke in Ordnung zu brin
gen, ſteht hart neben mir ein rieſenhaftes

—DEJ

„Was ſoll ich tun
„Nichts! Bleiben Sie zu Haus und unter

nehmen Sie gar nichts!“
„Aber
Sie hörte ein Knacken in der Leitung, rief

Moßners Namen, bekam keine Antwort und
merkte daraus, daß er bereits angehängt hatte.

Es war eine unruhige Viertelſtunde, die
Ully verlebte. Jhr Vater kam aus feinem
Zimmer, fertig zum Ausgehen angezogen, ſah
ſie an und fragte, ob ihr etwas fehle. Sie
ſehe ſo bleich aus.

„Nein, danke, Vati!“ antwortete ſie mecha-
niſch.

Eine halbe Stunde da hörte ſie die
Korridortür haſtig aufgehen und mit einen
Knall wieder ins Schloß fallen. Sie riß die
Wohnzimmertür auf und ſtand Bellas gegen
über, der ganz vertattert zu ſein ſchien und
einige unzu ſammenhängende Worte ſtammelte.

„Kommen Sie in Jhr Zimmer, Herr Bellas
meine Mutter in der Küche braucht ſich

nicht zu beunruhigen!“
Sie ſchob ihn förmlich vorwärts. Er ſtolperte

a die Schwelle. Sie ſchloß die Tür hinter
m.
„Raſch, raſch, Herr Bellas was hat's ge

geben drängte ſie und merkte auf einmal,.
daß ihre Glieder wie im Fieber bebten.

„Vor allem müſſen S' mir glauben, Fräu-
lein Ully, daß ich beim beſten Wille nix dafür
kann! Der Kerl

„Herr Bellas. was iſt wo iſt das
gelbe Kuvert?“

„Geſtohlen hat er's mir!“ platzte er heraus.
„Grad wie ich vor dem Eingang zur Bank ſteh
und das Kuvert aus der Taſchen hol', kommt
ſo a Kerl daherg'ſprungen wie ein Känguruh,
reißt mir das Kuvert aus der Hand und is wie
der Teifel auf und davon! Ich hab gar net
recht ſchauen können, wo er g'blieben iſt!“

„Und? Was noch? War das alles? Sonſt hat
ſich nichts ereignet?“

„Na dank ſchön! War das noch net g'nug?
a Kratzer hab

t
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blutüberſtrömter Kerl, ein Hüne, ein Bulle,
und glotzt mich verwundert und verdammt miß-
trauiſch an.

Ich ſage ihm was Freundliches. Vielleicht
hat er das nicht richtig verſtanden, vielleicht
will er auch nur in der Uebung bleiben auf
jeden Fall packt er mich bei den Schultern und
nibt mir einen Schlenkrich, der eigentlich ganz
wohlgemeint war, indem er mich ohne Zweifel
zur Tür hinausbefördern ſollte.

Jetzt habe ich aber keine Luſt, ſolche Behand-
Iung einfach ſo hinzunehmen. Jch ſtoppe den
Schlenkrich auf halbem Wege ab worauf der
Bulle, der aus einer aufgeriſſenen Backe blutet,
ſich zur Wiederholung anſchickt. Es iſt aut. ſich
da einen gewiſſen Vorſprung zu ſichern. Daher
trete ich ihn kräftig in den Bauch.

Da brüllt der Hüne inbrünſtig los und iſt
noch viel mehr bereit. mich in ſeine Arme zu
ſchließen. Es bleibt mir nichts anderes übriag,
als ihn eben möglichſt vorteilhaft mit der
Breitſeite zu empfangen. Ich tue das ſogar
mit einer gewiſſen Zuverſicht, ich habe für dieſe
Lage einen prima Jiu-Jitſu-Griff bereit. den
einzigen, den ich kann.

Mit voller Kraft bohre ich das Kinn in die
ſchweißtriefende, blutbedeckte, behaarte Bruſt
des Gegners und zwar dorthin, wo die Rippen
auseinandergehen. Doch der Jiu-Jitſu-Trick
bleibt mir gewiſſermaßen im Halſe ſtecken, als
ich plötzlich ein langes Meſſer an meines Geg-
ners Seite fühle.

Da kommt wieder, infolge des ausgeprägten
Willens zur Selbſterhaltung, die Wut über
mich. Jnſtinktiv greife ich nach dem Meſſer
ich reiße es aus der Scheide und im hohen
Bogen fliegt es über die Köpfe hinweg in
irgendeinen Knäuel hinein.
In heller Angſt um das Meſſer, läßt
Bulle von mir. Aber da wächſt auch ſchon ein
anderer aus dem Boden. Vielleicht iſt es der
Aſſiſtent des erſten jedenfalls iſt es ein
nicht minderer Bulle, nicht einen Deut weniger
ſtramm.

Dieſer Aſſiſtent intereſſiert ſich ſehr für den
weiteren Verfolg der Angelegenheit und hebt
mich ein wenig aus den Angeln. Darauf iſt es
mir gerade noch vergönnt, die Fauſt erfolgreich
mitten im Geſicht des zweiten Gegners zu
Ilanden dann dreht ſich alles im Kreiſe. Jch
werde von einem raſenden Wirbel erfaßt
und ſinke bodenlos wieder mal in ein Nichts.

Mit dem Unterſchied, daß das Nichts diesmal
kein geträumtes, ſondern ein ſehr wirkliches
Nichts iſt.
Das Nichts bröckelt langſam ab, als ich das
Gefühl habe, daß mir jemand Eiskompreſſen
auf die Stirn legt. Das iſt ſehr wohltuend, und
ich fühle das Bedürfnis, mich irgendwie dafür
zu bedanken erkenntlich zu zeigen.

As ich wieder ganz bei mir bin, erfaſſe ich,
daß ich leider nur an der friſchen Luft, neben
der Holzſtiege des Kriſchme liege. Die ver-
meintliche Eiskompreſſe iſt eine Pfütze, in der
ſtill Stirn und rechte Schläfe ruht. Ein fader
Geſchmack im Mund kommt von der furchtbar
blutenden Naſe.

Aus dem Kriſchme öringt wüſter Lärm. Man
haut ſich anſcheinend nicht mehr ſtill und vor-
nehm ſondern brüllt und ſchreit jetzt.

Jch will mich gerade ganz erheben, als plötz-
lich heftiges Getrappel auf dem Dorfplatz zu
vernehmen iſt. Dann ſpringt man offenbar
von Pferden und ich muß mich ſehr ſchnell
der Länge nach wieder in den Dreck werfen.

Fünf oder ſechs Gendarmen ſtürmen über-
fallkommandogleich, mit Karabiner und aufge
pflanztem Seitengewehr die Stufen hinauf.

Da verblühe ich mit wachſender Geſchwindig-
keit, raſe durch Pfützen, ſtoße mich an Bäumen
und ſonſt was und gewinne endlich die freie
Dorſſtraße.

(Mit beſonderer Genehmigung des Verlages F.
A. Brockhaus Leipzig dem Buch „Faltboot ſtößt vor
Vom Karpathen-Urwald ins wilde Kurdiſtan“ von
Herbert Rittſinger entnommen

der
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ich da abkriegt, der net von a Seidenpfötchen
ſtammt!“ Dann ſchien ihm wieder einzufallen,
wie ſchlecht er den erhaltenen Auftrag aus-
geführt. „Was war denn dadrinn' in dem
Kuvert?“

„Jch weiß es nicht! Jch weiß nur, daß da
durch unter Umſtänden ein Schaden entſtanden
ſein kann, den man nicht wieder gutzumachen
vermag!“

„Oijeh!“ Bellas kratzte ſich hilflos den Kopf.
„Und da ich mich ſo teppert ang'ſtellt hab, hab
i natürlich g net die geringſte Chance mehr bei
Jhnen, net, Fräulein Ully?“

„Schlagen Sie ſich endlich einmal die Dumm-
heiten aus dem Kopf, Herr Bellas! Sie haben
nie eine Chance bei mir gehabt und werden
nie eine haben! Jch bin für Dummheiten nicht
empfänglich und habe an andere Dinge zu den-
ken!“ fuhr ſie ihn faſt wild an.

„Wozu dann die Aufregung mit dem Expan-
der murmelte er. „Hätt' ich mir die ganze
Arbeit ſparen können!“

13.

Der ganze Nachmittag verging, ohne daß
Ully von Peter Moßner hörte. Sie hatte ver
ſchiedene Male noch verſucht, ihn im Hotel zu
erreichen immer erhielt ſie den aleichen
Beſcheid:

„Miſter Moßner iſt ausgegangen noch
nicht zurück!“

Jhre Stimmung war ſo gedrückt als trage
ſie die ganze Verantwortung für den unglück-
lichen Ausgang der Miſſion, mit der ſie betraut
worden war. Sie fürchtete ſich vor dem Augen-
blick, in dem Moßner kommen und ſie anſehen
würde mit vorwurfsvollen Augen.

Dann wurde ſie ruhig. Sagte ſich. daß ſie
eigentlich doch keine direkte Schuld trage an
dem Unglück. Sie konnte nichts anderes tun,
als was ſie getan hatte.

Wenn aber Moßner wenigſtens einmal etwas
von ſich hören laſſen würde.

Je weiter die Zeit vorrückte, um ſo mehr
laſtete die Ungewißheit der Lage auf ihr. Bis
ihr auf einmal einfiel, daß vielleicht Peter

und

M Mut Toecyebkoell Freitag, W. Jan.

Der Eulenſpiegel von der Tuchler Haide
Eine Humoresbe aus dem deutſchen Oſten Von Johannes Dephold

Lebte da vor dem Kriege im deutſchen Oſten,
am Rande der Tuchler Haide, ein Förſter, von
dem wirklich nur böswillige Verleumder be-
haupten konnten, daß er den Wirtshäuſern
aus dem Wege ginge. Seine Frau führte je-
doch ein recht ſtrenges Regiment und übte
daher, fuhr er zur Stadt, ſtets die Vorſicht,
ihm jeweils nur gerade ſoviel Geld mitzuge-
ben, wie zur Bezahlung der notwendigen
Einkäufe erforderlich war; darüber hinaus
bewilligte ſie ihm allenfalls, wenn ſie gut
aufgelegt war, fünfzig Pfennige für Bier oder
ein paar Zigarren. Es ſoll nun freilich vor-
gekommen ſein, daß der Mann in ſolchen
Fällen Einkäufe Einkäufe ſein ließ und ſeine
ganze Barſchaft zu den verſchiedenen Gaſtwir-
ten der Kreisſtadt trug.

Authentiſch überliefert iſt jedenfalls, daß
er oft genug zunächſt ſeinen Durſt löſchte
was man bei ihm ſo „Durſtlöſchen“ nennen
konnte und dann, weil faſt kein Geld mehr
im Beutel war, ſeine Einkäufe auf Pump
machte. Allgemach fing darüber die Frau an
ihres Kampfes gegen die böſen' Neigungen
des Förſters müde zu werden; doch als ſie
ihn als hoffnungslos ſchon ganz aufgeben
wollte, erſtand ihr plötzlich und ganz uner-
wartet ein Helfer und, allerdings unfreiwil-
liger, Retter. Und das kam ſo:

Der junge Baron X. war der größte Tu-
nichtgut in weitem Umkreiſe. Seit ſein Vater
ihn wegen ſeines unſtandesgemäßen ſfkanda-
löſen Lebenswandels enterbt und aus dem
Hauſe gejagt, lebte er in der Kreisſtadt, wo
er ſich zum Entſetzen aller braven Bürger
die Zeit mit Saufgelagen, Schuldenmachen und
Enlenſpiegelſtreichen vertrieb. Eines Tages
nun begegnete er in ſeiner Stammkneipe un-
ſerem Förſter; die beiden verſtanden ſich ſo-
fort aufs beſte und es gab eine gewaltige
Zecherei. Dabei ging es ſchon auf Mitter-
nacht, als dem Förſter plötzlich einfiel, daß
ſeine Frau ihn ja aufgetragen hatte, Brot
und Mehl aus der Stadt mitzubringen. Nun
war natürlich guter Rat teuer; alle Ge-

ſchäfte geſchloſſen, alles Geld vertrunken!
Aber der Baron machte ſich ſelbſtverſtändlich
eine Ehre daraus, ſeinem neuen Freunde aus
der Patſche zu helfen. „Bleib nur ruhig ſitzen“,
ſagte er, „in einer halben Stunde habe ich
dir alles beſorgt.“ Tatſächlich kam er denn
auch bald zurück, es ſei alles in Ordnung und
er habe die Sachen gleich in den Förſters
Schlitten verſtaut. Man trank noch ein
Stündchen vder zwei weiter, dann teorkelte
unſer Förſter zu ſeinem Schlitten und ſein
Pferd brachte ihn auch richtig nach Hauſe.
ren dwie fand er auch noch den Weg in ſein
Bett.

Sicherlich hätte der Förſter den ganzen Tag
durchgeſchlafen, wäre er nicht, kaum daß der
Morgen da war, recht unſanft geweckt worden.
Vor ihm ſtand wutentbrannt ſeine Frau, zerrte
ihm aus dem Bett, ſchleifte ihn ohne Umſtände
zu dem mitten auf dem Hof ſtehen gebliebenen
Schlitten und fragte ihn, mit redneriſchen und
handgreiflichen Jnjurien dabei nicht ſparend,
was das heißen ſolle. „Das“ aber waren:
zwanzig große Brote, zwei bis an den Rand
mit Semmeln gefüllte rieſige Körbe, fünf Säcke
Mehl und ein Paket mit nahezu ſechs Pfund
Hefe für einen Haushalt von nur drei Per-
ſonen eine immerhin etwas reichliche Verpro-
viantierung. Der Schlittenkaſten war nahezu
zum Ueberlaufen voll gepackt und nun wurde
es auf einmal unſerem Förſter auch klar, war-
um er auf der Heimfahrt für ſeine doch gar
nicht ſo langen Beine durchaus keinen Platz
hatte finden können.

Jm übrigen aber ſtanden Mann und Frau,
wie ſich denken läßt, vor einem Rätſel, das ſich
erſt auflöſte, als der nun gründlich ernüchterte
Förſter ſchnurſtracks in die Stadt zurückgefahren
war. Sein neuer adeliger Freund hatte ſich
den kleinen Scherz erlaubt, mitten in der Nacht
alle Bäcker des Ortes zu alarmieren und ihnen
für Rechnung des Förſters, der für ein am
nächſten Tage eintreffendes Kommando von
hundert bayeriſchen Holzfällern in aller Eile
Verpflegung beſorgen müſſe, ihre ganze Vor-

Die heitere Eche
Sächſiſche Rnehdoten

Der kluge Hund.
Zwei Männer ſitzen auf einer Anlagenbank

beim Hauptbahnhof in Leipzig. Ein Hund ſpielt
in der Nähe der Bank.

„Jſt das Jhrer?“ fragt der erſte Mann.
„Nein, awr ich hadde mal einen.“
„Jig, Hunde! Das ſind furchdbar angenehme

Diere.
„Wie merſch nimmd.“
„Meiner war indelligend. Ja, der war

aglunch. Der war geradezu gebildet.“
„Jia, das gibd's. Gab'n der Födjin?“
„Freilich. Und wenn ein Gauner ins Haus

gam, den biß er immer. Nur die anſchdändjn
Menſchen, die biß er nich.“

„Der muß ja ſehr gluuch gewäſ'n ſein.“
„Ja, ſchade, daß ich ihn hawe dodſchießen

miſſ'n.“
„Warum denne?“
„Wenn ich zu Hauſe gam, biß mich das

Schwein reejelmäßig.“
Der Raucher.

„Sie dürfen nicht mehr rauchen“, ſagte der
Doktor.

„Warum denn nich?“, fragte Mäderich.
„Weil das Jhren Nerven ſchadet.“
„Jm Gäjndeil, das wirad fabelhafd beruhi-

gend auf mich.
„Das iſt ganz ausgeſchloſſen nach dem kör-

verlichen Befund.“

Moßner ſelbſt etwas paſſiert ſein konnte. Die
unbekannten Gegner hatten vielleicht im Zorn
über das mißglückte Attentat am Mittag zu
irgendeinem agreſſiven Mittel gegrifſen und
nun

Sie ſtand lange am Fenſter und ſchaute
hinaus

Nichts war da zu ſehen. Ab und zu ratterte
ein Poſtauto vorüber zu dem nahen Poſtamt
in kürzeren und größeren Zwiſchenräumen gin-
gen Menſchen vorbei gegenüber auf einem
Balkon unterhielt ſich ein ſchlankes hübſches
Dienſtmädchen, an dem nur die nackten roten
Arme ſtörten, mit einem Papagei, der unartiku-
lierte Lante vor ſich hinkrächzte von der
Straße herauf drang manchmal das Geſchrei
ſpielender Kinder aber Ully empfand kaum
etwas von dem allen ihre Gedanken
kreiſten unabläſſig um Peter Moßner. Einmal
ſtieg eine jähe Angſt auf er könnte für immer
verſchwunden, ausgelöſcht ſein, ſie könnte ihn
nicht mehr wiederſehen da krampfte ſich
etwas in ihr zuſammen, ballte ſich ſekundenlang
alles in ihr, als müſſe ihr Wille die Kraft
haben, ihn aus der kritiſchſten Lage zu erretten.

Während des Abendeſſens, das im Hauſe
Schott ſeit Fahren ſchon mit regelmäßiger
Pünktlichkeit um ſieben Uhr eingenommen
wurde. ſaß ſie ſchweigſam und bedrückt. Bis
es dem Major auffiel, und er ſie fragte:

„Was haſt du nur, Urſula? Du warſt ſchon
am Nachmittag ſo ſeltſam, und jetzt ſitzt du da,
als wären dir ſämtliche Felle fortgeſchwom-
men!“

„Jch mache mir Sorge Herrn Moßners we-
gen!“ bekannte ſie.

„Wieſo? Steht er vorm Konkurs?“
Sie mußte doch lächeln.
„Nein, Vater, er bat ja kein Unternehmen in

Deutſchland. Aber er ſeinem Leben ſteht eine
Gefahr von irgend er Seite

„Was heißt das, Gefahr? Soll er ſich doch an
die Polizei wenden um Schutz. Man ſagt ja
immer

„Die Polizei kann ihm nicht helfen. Was es
iſt, weiß ich ſelbſt nicht

„Das vrſchdehn Sie nich, Herr Doggdr.“
„Das hat mir noch keiner geſagt!“
„Na, da hads Jhnen nu ähm mal einer

geſaachd. Das vrſchdehn Sie nich, und das
gönnen Sie auch nicht vrſchdehn. Sie ſind
ähm nich verheiraded.“

„Was hat denn das mit dem Verheiratetſein
zu tun

„'ne ganze Maſſe. Sähnſe, gaum ſchdöegge
ich meine Zigarre an, Marge „Wald, Feld und
Wieſe“, da ziehd meine Fran den Mandl an
und ſetzt ihren Hud auf und ford iſſe. Was
glaub'n Sie, was das beruhigend auf meine

23!Nerven wirgd, wenn die draußn is!
Die Zwillinge.

wwz fährt mit der Eheſtandsloko-
motive aus. Mäderich bleibt vor dem Kin-
derwagen ſtehen und ſagt: „Hibſche Gindr,
hibſche Gindr. Die ſähn ſich awr ſehr ähnlich.“

„Ja, das ſind Zwillinge.“
„Ach, waſſe nich ſaachn!

Jhnen?“

Frau Pooz

Alle beide von

Der Beſtellzettel.
Herr Mäderich ging hin und erlaubte ſich

einen Scherz: Er beſtellte in der öffent-
lichen Bücherei auf einem Beſtellzettel das
Buch „Wer hat das Kind vhne Salz gefreſſen?“
Und ſteckte den Zettel in den Beſtellkaſten.
Er bekam ihn nach zwei Tagen zurück, da
hatte man unter die Frage geſchrieben: „Lei-
der nicht zu ermitteln“

Frau Schott hob den Kopf.
„Biſt du vielleicht auch

fragte ſie änaſtlich.
„Nein, Mutter, ich habe nichts damit zu tun!“

beruhigte ſie. Und immer und immer während
der ganzen Worte im Jnnern das bange Fra-
gen: Warum meldet er ſich nicht? Er muß ſich
doch denken können daß ich

Da ſchrillte das Telephon. So haſtig ſprang
ſie auf, daß der Stuhl hinter ihr umfiel. Sie
richtete ihn auf und eilte zum Ecktiſch hinüber,
auf dem der Apparat ſtand.

Merkte, als ſie ſich meldete, daß ihre Stimme
vor Aufregung zitterte.

Er war es!
„Gott ſei Dank!“

„Haben Sie ſich Sorge gemacht meinetwegen,
Fräulein Ully?“ fragte er. „Jch konnte leider
nicht eher anrufen ſeien Sie mir nichtböſe! Jn ſpäteſtens einer Dreiviertelſtunde bin
ich da und hole Sie ab. Machen Sie ſich fertig
bis dahin!“

„Das Kuvert iſt
„Jch weiß!“ unterbrach er ſie. „Wir werden

nachher darüber noch ſprechen! Jch wollte
Jhnen jetzt nur Nachricht geben zu Jhrer Be-
h aung, Bis um acht Uhr alſo, Fräulein

Als ſie zum Tiſch zurückkehrte, traf ſie ein
prüfender Blick des Vaters von unten herauf.

„An der Geſchichte ſtimmt doch etwas nicht,
Urſula!“ ſagte er bedenklich. „Jch möchte mir
dieſen Miſter Moßner einmal anſchauen
du biſt noch zu jung, um Menſchenkenntnis zu
haben!“

„Jch werde es ihm nachher ſagen
„Wieſo nachher? Seit wann arbeitet ihr noch

abends
„Herr Moßner hat mich zu einer Vorſtellung

ins Theater am Kurfürſtendamm eingeladen!“
„Und du haſt zugeſagt
„Ja!“
„Hm! Seit wann ladet ein Chef ſeine Ange

ſtellte zum Theaterbeſuch ein?“

davon bedroht?“

räte abzunehmen. Da die Bäcker es gewohnt
waren, daß der Förſter auf Pump kaufte und da
die Waren überdies auf ſeinen, ihnen wohlbe-
kannten Schlitten verladen wurden, hatten ſie
auch ohne Bedenken ihre ganzen Beſtände hin
gegeben. Und ob nun auch am anderen Tage
der Förſter abwechſelnd freundlich bat und
mörderiſch fluchte ſie beharrten darauf, daß
einmal gekaufte Ware nicht zurückgenommen
werden könne und ſelbſtverſtändlich bei Heller
und Pfennig bezahlt werden müſſe.

Da blieb denn unſerem Mann nichts anderes
übrig, als nahezu ein ganzes Monatsgehalt auf
dem Altar ſeiner Freundſchaft zu opfern und
überdies, was ihm noch viel härter ankam,
viele Wochen lang altbackenes Brot und ſtein
harte Semmeln zu eſſen. Und das, im Verein
mit dem maßloſen Spott, der ſich, wie ſich denken
läßt, nun über ſein Haupt ergoß, wo immer er
ſich blicken ließ, bewirkte, daß der Förſter fortan
keinen Tropfen Alkohol mehr trank. So er
eignete ſich das in der ganzen Tuchler Haide
beſtaunte und jahrelang beſprochene Kurioſum,
s ein Säufer den anderen vom Trunke
urierte.

Feindſchaft der Unkerſchiedsloſen
Aphorismen von Carl Hedinger.

Schönes allein durch den Verſtand erkennen
wollen, iſt ſeeliſche Blindheit.

Gerade die feinſten Geiſter lieben die rein
lichſten Unterſcheidungen. Deshalb die ewige
Feindſchaft der Unterſchiedsloſen gegen ſie.

Im täglichen Leben eines jeden Einzelnen
ſoll Ebbe und Flut der Gedanken ſein. Auch
hier zeigt Natur mit warnendem Finger auf
das atmende Meer.

eine dünne Heilhaut zwiſchen
Leben und Vernarbung:

Der Schlaf:
Verwundetſein:
Traum.

Schuldner von vor 40000 fahren
Nach einer alten Chronik.

Zwei Geſellen kamen in ein Wirtshaus, wo
ſie wohl bekannt waren, fingen an zu zechen
und guter Dinge zu ſein. Und als die Zeche ge
macht wurde, ſagten ſie: „Herr Wirt, Jhr wißt
wohl, daß man ſagt, daß die Welt vor 40000
Jahren geſtanden hat wie jetzt, und nach weite-
ren 40 000 Jahren werde die Welt nach dem
Untergang der jetzigen Welt wieder anfangen.
Da werden wir denn alle wieder zuſammen
kommen und beieinander ſein wie jetzt. Weil
wir aber jetzt nicht recht Geld haben, bitten wir
Euch, Jhr mögt's uns bis auf dieſe Zeit ſtun-
den; dann nämlich wollen wir wieder zu Euch
kommen, bei Euch zechen und dieſe Zeche mit
der anderen bezahlen. Deshalb ſchreibt auf,
was wir heut ſchuldig ſind, und, wenn dieſel-
bige Zeit kommt, legt's uns vor, ſo wollen
wir's Euch bezahlen!“ Der Wirt aber war auch
ein Schalk, merkte längſt, daß ſie ihn um die
Zeche betrügen wollten, antwortete ihnen und
ſprach: „Es iſt wahr, liebe Herren, daß die Welt
vor 40 000 Jahren beſtanden hat und nach 40 000
Jahren wieder wie jetzt beſtehen wird, auch
wir wie jetzt beieinander ſein werden. Und da
Jhr vor 40000 Jahren in meinem Hauſe ge-
weſen ſeid und damals die Zeche auch aufgeho-
ben worden iſt, ſo denkt nur nicht, daß Jhr mir
aus dem Hauſe entweicht, bevor Jhr mir nicht
beide Zechen bezahlt habt.“ Und er nahm ihre
Röcke zum Pfand.

Was wollten die guten Geſellen tun? Woll
ten ſie ihre Röcke wiederhaben, mußten ſie dem
Wirt zwei Zechen bezahlen vöer ohne Röcke
nach Hauſe ziehen. Sie bezahlten alſo, gingen
heim und betrogen hinſort keinen Wirt mehr.

Auflöſung des Rätſels ans voriger Nummer:
Wortkeite: 1. Agave, 2. Verona, 3. Navarra,

4. Rabatte, 5. Tegernſee, 6. Seeroſe, 7. Sekunde,
8. Delila, 9. Lamento, 10. Toledo, 11. Doria.

„Ach, Vati, das iſt hier doch ganz anders.
Jch habe eine Vertrauensſtellung, und in
Amerika iſt das Verhältnis zwiſchen Chef und
Angeſtellten überhaupt ganz anders als
hier.

Um den Mund des Majors erſchien ein har-
ter Zug. Ohne daß er es verriet, wußte Ully
genau, mit wem ſich ſeine Gedanken in dieſem
Augenblick beſchäftigten. Wenn er den Namen
ſeines Sohnes auch nie ausſprach ſeit jenem
Tag in der vorigen Woche, an ſeinem Beneh-
men war doch hin und wieder zu merken, daß
er ihn in ſich nicht ausſtreichen konnte.

„Jn Amerika vielleicht wir leben aber
hier in Deutſchland, wo es noch immer ſo iſt,
daß die Angeſtellte nicht verpflichtet iſt, ihr
Privatleben dem Chef zu opfern. Wenn auch
manches nach dem Kriege anders geworden
iſt meine Tochter iſt noch zu jung, um

Sie legte ihre Hand auf die ſeine und ſah
ihn bittend an.

„Ach, Vati, verdirb mir doch nicht die Freude.
Jch bin wer weiß wie lange nicht im Theater
geweſen und wenn man den ganzen Tag
arbeitet, dann

„Jch weiß, dann glaubt man ſich damit das
Recht erworben zu haben, ein bißchen ſeinen
eigenen Weg gehen zu können! Nein, mein
Kind, ich muß wiſſen, mit wem du abenös ins
Theater gehſt!“

„Mit Herrn Moßner, einem Menſchen, der in
jeder Beziehung Gentlemen

Eine Hanöbewegung, wie ſie ſie ſchon als
Kind kannte, wenn er einen Widerſpruch aus
löſchen wollte.

„Gentleman! Du weißt, ich habe eine Abnei-
gung gegen derartige Bezeichnungen! Gentle-
man das Wort hat einen ominöſen Bei-
geſchmack, ich muß dabei immer an dieſe ge-
ſchniegelten, herausgeputzten Hohlköpfe denken-
die über den Kurfürſtendamm flanieren und
ihre männliche Schönheit ſpazieren führen, da
mit ſie ja auch genügend gewürdigt werde!“

(Fortſetzuno folgt.
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MilleMauſabu Toublh
Am Sonnkag Propagandamarſch

Einwohner beflaggt eure Häuſer.
Leunna. Anläßlich der in Merſeburg und

Leung am nächſten Sonntag ſtattfindenden
Kreistagung der politiſchen Leiter, über die
wir bereits berichteten, findet in Leunga ein
Propagandamarſch der etwa 7000 Teilnehmer
ſtatt, der durch folgende Straßen führen
wird: Adolf-Hitler-Straße. Torweg, Frie-
densſtraße, Pfalzſtraße, Spergauer Straße,
Liebigſtraße, Hindenburgſtraße, Adolf-Hitler-
Straße. Am Geſellſchaftshaus wird
ein Vorbeimarſch vor den politiſchen
Führern des Kreiſes ſtattfinden. Der Orts-
gruppenleiter der NSDAP. fordert alle Ein-
wohner auf, durch Beflaggen der Häuſer
und durch Tragen der Feſtplaketten die in-
nere Verbundenheit mit dem Staate auch
äußerlich zum Ausdruck zu bringen.

Ans dem Kirchenleben.

Lenna. Jn der Gemeinde der Frie-
denskirche wurden 1993 46 Kinder ge-
tauft, 23 Paare getraut und 11 Perſonen
beerdigt. Konfirmiert wurden 32 Knaben
und 45 Mädchen, die Zahl der Kirchenbeſucher
betrug 11454. Jn der Gemeinde der Gna-
denkirche wurden 36 Kinder getauft, 18
Paare getraut und 6 Perſonen beerdigt.
Konfirmiert wurden 8 Knaben und 7 Mäd-
chen. Jn Leuna-Göhlitzſch betrug die
Zahl der Taufen 7, die der Trauungen 4 und
die der Beerdigungen 4. Der Ertrag der
Kirchenkollekten in den drei Gemeinden be-
trug zuſammen 862,94 Mark.

Schimpfluſtige Hausgenoſſin.

Milde Strafe für eine leicht Erregbare.
Bad Dürrenberg. Gegen das Urteil des

Amts gerichts Lützen, durch das ſie wegen
Beleidigung zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt worden war, legte die Ehefrau
Emilie H. aus Rampitz, jetzt in Bad
Dürrenberg wohnhaft, Berufung ein. Als
ſich am 11. September der Landjägermeiſter
Sch. aus Kötzſchau nach dem Urſprung der
dauernö im Hauſe der Angeklagten vorkom-
menden Zwiſtigkeiten und Schimpfereien er-
kundigen wollte, wurde er von der H. barſch
angefahren. Nachdem der Landjäger das
Haus wieder verlaſſen hatte, ſchimpfte die
Angeklagte in ganz übler Form laut über
den Beamten, ſo daß die Worte von den Be-
wohnern des Hauſes gehört wurden, die es
dann dem Landjäger meldeten. Vor Gericht
beſtritt die Angeklagte alles, doch ſtellte ſie
fich durch ihr Benehmen vor Gericht ſelbſt
ein ſchlechtes Zeugnis aus, da ſie während
der Verhandlung und in ber Beratungs-
pauſe die Zeugen arg beſchimpfte.
Das Gericht verwarf die Berufung, doch
ſetzte es die Strafe auf 30 Mark, hilfsweiſe
6 Tage Gefängnis herab, da man der Ange-
klagten ihr leicht erregbares Weſen zugute

von der 35DAp.

Erſte Verſammlung im neuen Jahr.
Großlehna. Der 1. NS-Verſamm. ung im

zeunen Jahre ging eine Amtswalter-Schu-
lungs-Sitzung voraus. In dieſer wurden
HOrdnungs- und Geſangsübung für Gebiet 5
eingehend vorbereitet und zur Teilnahme
an dieſen Uebungen ſämtliche Amtswalter
verpflichtet. Anſchließend folgte die Be
ſprechung der Kreistagung der Amtswalter
am 20. und 21. Januar in Merſeburg-Leung,
wobei der Ortsgruppenleiter Körſten jeden
ermahnte, ſich durch Diſziphin und Pflicht-
treue als guten Nationalſozialiſten zu zeigen.
Die darauffolgende von 62 Mann beſuchte
Mitglieder- Verſammlung wurde vom Orts-
garuppenleiter mit herzlichen Begrüßungs-
worten eröffnet. Anſchließend ſprach Pg.
Bredenbrücher über „Deutſchlands
Austritt aus dem Völkerbund“. Er bedeutet
eine Revolution gegen den Friedensvertrag
von Verſailles. Als der Völkerbund auf
allen ſeinen Gebieten verſagt hat und ſich
lediglich als ein Machinſtrument der Sieger-

ſtaaten gezeigt hat, verlor er Anſehen und
Bedeutung. Darum kehrte Adolf Hitler und
mit ihm das geſamte deutſche Volk dem
Völkerbund den Rücken. Nach der Anſprache
erhielten 13 Parteigenoſſen die Mitgliedskarte
ausgehändigt. Pg. Körſten ermahnte ſie, feſt
und unerſchütterlich als Nationalſozialiſten
zu kämpfen und verpflichtete ſie zu unver-
brüchlicher Treue zu unſerem Führer, zu
Volk und Vaterland. Pg. Klee gab ſchließlich
noch einen Bericht über das WHW. in den
erſten drei Monaten. Gleichzeitig rief er
zum Eintritt in die NS-Volkswohlfahrt auf.
Fähnleinführer Pg. Raſt wies darauf hin,
daß am 4. Februar ein Elternabend des
Jungvolkes ſtattfinden ſoll und bat um rege
Teilnahme. Pg. Kluge meldet 131 Neu
aufnahmen in die Arbeitsfront. Die Ver-
ſammlung fand mit dreifachem „SiegHerl“
auf Führer und Vaterland ihren Abſchluß.

Vom Winterhilfswerk,
Großlehna. Die letzte Hausſammlung für

das Eintopfgericht brachte 131,56 Mark. Für
35,10 Mark wurden Plaketten „Aufwärts aus
eigener Kraft“ verkauft.
Hakenkreuzes bei der Hitlerjugend erzielte
33,96 Mark. Freiwillige Spenden in bar:
20 Mark von der Frauenhilje, 16 Mark von

Die Nagelung des

Mitteldeutſche Heimat

Zwei verjährke Meineide.
Nach 11 Jahren ergab ſich die Unſchuld. Erſt Erpreſſung, dann Freiſpruch.

Torgau. Die Erſte Strafkammer am
Landgericht Torgan befaßte ſich unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit mit einem Fall ver-
ſuchter Erpreſſung, der mit einem Freiſpruch
für den Angeklagten endete und Ueberraſchun
gen brachte, wie ſie ſelten geſehen werden.
Ein Hamburger Kaufmann war im Jahre
1923 zur Alimentenzahlung verurteilt wor
den auf Grund eidlicher Ausſage der Kindes
mutter aus Schmiedeberg und auf Grund
einer Ausſage eines zweiten Mannes, der eid-
lich die Vaterſchaſt abſtritt.

Elf Jahre lang hat der Hamburger be-
zahlt, und da er ſich unſchuldig fühlte, hat er
ſtets verſucht, zu beweiſen, daß er als Vater
des unehelichen Kindes nicht in Frage
kommt. Jetzt, in einer Zeit, wo Gerichte ge
neigt ſind, die Vaterſchaft durch Blutproben
feſtſtellen zu laſſen, ſchrieb der Angeklagte an
den Mann, der damals unter Eid die Vater-
ſchaft abgeſtritten hatte und forderte ihn auf,
ſich zur Blutprobe zu ſtellen und außerdem
die entſtandenen Unterhaltskoſten zu zahlen.
Der Brieſfſchreiber wurde vom Schöffengericht
in Wittenberg wegen Erpreſſung zu 140 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Jn der Berufungs-
inſtanz wurde die ganze Sache aufgerollt und
es ſtellte ſich heraus, daß die Kindesmutter
einen Meineid geleiſtet hatte, weil ſie abſtritt,
mit dem anderen Mann verkehrt zu haben.
Der als Zeuge vernommene Mann aus
Schmiedeberg machte auch die überraſchende
Mitteilung, daß er damals falſch geſchworen
hat. Beide haben alſo einen Meineid ge-

leiſtet. Da aber die Sache verjährt iſt, kommt
eine Strafverfolgung nicht mehr in Frage.
Die ganze Verhandlung beleuchtete deutlich
die Demoraliſierung der Jugend zur Zeit
der Jnflation. Der Hamburger Kaufmann
wurde freigeſprochen und im Wege der
Privatklage wird er nun verſuchen, alle ent
ſtandenen Koſten und Alimente zurückzu-
erhalten.

Geld für eigene Rechnung.
Zuchthaus für Falſchmü er.

Deſſau. Eine böſe Suppe haben ſich der
Muſiker Alwin Bilch und der Arbeiter Paul
Hoſalla in Deſſau eingebrockt, indem ſie
durch Herſtellung und Verbreitung falſchen
Geldes (Zweimark- und Fünßfzigpfennig-
Stücke) in das Münzrecht des Reiches ein-
griffen, und die Arbeiter Fleck und Alexan-
der Gorgon, indem ſie bei dem verbreche-
riſchen Tun mitwirkten. Die Verhandlung
wurde unter ſtrengem Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit geführt. Sie endete mit der Ver-
urteilung jedes der vier Beteiligten zu 5 Jahren
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht. Die Zeugen bildeten
eine nette Geſellſchaft: der bekannte Schmied
Jacobs, der ſich auch ſchon in Deſſau auf
dieſem Gebiete verſucht hat, wurde aus
Roſtock aus der Haft vorgeführt, ein anderer
aus Magdeburg, ein dritter aus Branden-
burg. Gegen einen, der Pole iſt, wurde auch
die Verweiſung aus dem Reichsgebiet aus-
geſprochen.

In der Grube verſchüttet.
Reikungsmannſchaft arbeitete 14 Stunden ununkerbrochen.

Unſeburg. Auf dem Weſtflügel der
Braun kohlengrube „Johanne Henriette“
wurde bei der Arbeit vor Ort der Bergmann
Hermann Bock aus Wolmirsleben von
plötzlich niedergehenden Kohlen- und Erd-
maſſen verſchüttet. B. konnte trotz eifrigſter
Bemühnungen ſeiner Arbeitskameraden aus
den immer mehr nachrutſchenden Erdmengen
ni“t mehr befreit werden. Nach fieberhafter
Tätigkeit der Rettungsmannſchaft wurde der
Verunglückte erſt nach 14 Stunden geborgen.
Leider kam die Hilfe zu ſpät. Es konnte nur
noch der Tod feſtgeſtellt werden. Der Ver-
unglückte iſt 49 Jahre alt und hinterläßt eine
Fran mit zwei unmündigen Kindern.

J

Edderitz (Kr. Köthen). Der 21 Jahre alte
Bergarbeiter Kurt Schiebeck aus Edderitz iſt
auf Grube Leopold unter Tage durch noch
nicht geklärte Umſtände tödlich verunglückt.

In die Kreisſäge gefallen.
Gardelegen. Jn Eſtedt ereignete ſich bei der

Arbeit ein entſetzlicher Unglücksfall. Ein
17jähriger Landwirtſchaftsgehilfe und ein
Landwirt waren an der Kreisſäge mit Holz-
ſägen beſchäftigt. Plötzlich ſprang der Riemen
von dem Treibrad ab. Der Gehilfe ſollte
den Motor abſtellen. Er mußte dabei auf
einer Leiter auf den Boden ſteigen, glitt aber
aus und fiel auf die noch in Bewegung befind-
liche Kreisſäge. Der rechte Arm wurde dem
Bedauernswerten bis auf den Knochen durch-

ſchnitten, Muskeln, Nerven, Adern zerriſſen,
nur ein kleinerer Teil der Weichteile des
Armen blieb unverletzt. Der Verunglückte
wurde ſofort ins Krankenhaus gebracht.

Unfälle auf vereiſten Siraßen.
Siptenfelde (Harz). Die vereiſten Straßen

im Oſtharz haben ſchon zahlreiche Unglücks-
fälle verurſacht. Zwei Frauen der Ge-
meinde erlitten durch einen Sturz Muskel-
zerreißung und Sehnenzerrung. Ein
Aſchersleber fuhr drei ſtarke Eichenpfähle
am Wegehauſe um und ſtieß gegen eine
Straßenlinde. Das Auto, das nur geliehen
war, wurde ſtark beſchädigt. Der eigene
Wagen desſelben Kraftfahrers war einige
Stunden zuvor abgerutſcht und unbrauchbar
im Straßengraben liegengeblieben. Auch
das Poſtauto verunglückte bei Bärenrode.
Der Fahrer wurde erheblich im Geſicht, an
der Bruſt und am Arm verletzt. Der Wagen
blieb ſchwer beſchödigt liegen.

An der Dampfheizung verbrannk,

Tödlicher Unglücksfall eines Jnvaliden.
Staßfurt. Einem eigenartigen Unfall iſt

der 71 Jahre alte Jnvalide Schnabel aus
dem Hoſpital zum Opfer gefallen. Der alte
Mann iſt ſeit längerer Zeit leidend und war
bettlägerig. Aus unbekannter Urſache
ſtürzte er aus dem Bett und fiel mit dem
Kopf auf die Dampfheizung. Schnabel wurde
ſofort dem Knappſchaftskrankenhaus zuge-
führt. Die Branöwunden waren aber ſo
erheblich, daß der Tod noch in der gleichen
Nacht eintrat.

Geſchäftsleuten, 5 Mark vom ATV. Groß-
lehna, 10 Mark vom Verein junger Land-
wirte, 5 Mark vom Kegelklub „Die Raſſel-
brüder“.

Eine BViſamratte gefangen.
Großlehna. Von einem hieſigen Etn

wohner wurde eine Biſamratte gefangen. Sie
ſoll ausgeſtopft und der Schule zu Lehr
zwecken übergeben werden.

Zehn Jahre Stahlhelm-Ortsgruppe.
Reichardtswerben-Poſendorf. Die hieſige

Ortsgruppe des Stahlhelm kann mit Beginn
dieſes Jahres ihr 10jähriges Beſtehen feiern
Jn der letzten Dienſtverſammlung wurden
die Vorbereitungen für den Feſttag, als der
der 17. Februar beſtimmt wurde, bekanntge-
geben. Für die Rede dieſes Abends hat der
Gauführer, Kamerad Kreisinſpekteur Lo e-
we-Naumburg feſt zugeſagt.

Vom Winterhilfswerk.
Reichardtswerben-Poſendorf. Durch den

Verkauf der Adlerplaketten zum Jah-
resbeginn konnten 15,20 Mark geſammelt
werden. Bei der Eintopfſammlung
wurde der bisher höchſte Betrag, nämlich
58 Mark, erzielt, Eine Blumenſamm-
lung anläßlich des Bunten Abends des Ge-
ſangvereins erbrachte 19 Marf

Unter der ſilbernen Myrte.
Trebnitz. Das Landwirtsehepaar Kurtb

von hier konnte das Feſt der ſilbernen Hoch-
zeit begehen. Dem Jubelpaar, das treuer
Leſer unſerer Zeitung iſt, noch nachträglich
Zherzliche Glückwünſche.

ß hWer tötete die Enten?
Möritzſch. Ein Einwohner fand morgens

ſeine Enten im Garten tot vor. Es handelt
ſich wahrſcheinlich um einen Racheakt.

Neue Häuſer werden gebant.

Kötzſchan. Jn dem Ortsteil an der
Grenze des Ortes nach Rampitz und Bad
Dürrenberg zu ſind eine Reihe gleich-
artig gebauter Siedlungshäuſer zum Teil
bereits entſtanden, während ein größerer
Teil noch der Vollendung entgegengeht. Die
erſten Familien haben bereits Ende No-
vember Einzug gehalten.

Ein Blitzableiterſpezialiſt.
Schafſtädt. Schloſſermeiſter Oskar Po-

pendiker von hier hat an einem Blitz-
ableiterſetzer- und -prüferkurſfſus an der Jn-
genieurſchule in Bad Sulza teilgenommen
und die Abſchlußprüfung vor dem thüringi-
ſchen Staatskommiſſar mit „ſehr gut“ be-
ſtanden.
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Beſtrafte Gukmüfligkeit.
Dienſtverfehlungen eines Gerichtsvollziehers.

Braunſchweig. Vor der Großen Straf-
kammer des hieſigen Landgerichts hatte ſich
der Gerichtsvollzieher Wilhelm Denecke
aus Eſchershauſen zu verantworten, der aus
ſentimaler Veranlagung über das dienſtlich
erlaubte Maß hinaus Nachſicht geübt und
ſelbſt den ihm ſelbſt zuſtehenden Gebühren-
anteil den Schuldnern erlaſſen hatte. Dar
über hinaus ging er in 22 erwieſenen Fäl-
len ſo weit, daß er Schuldſummen mit Gel-
dern anderer Gläubiger bezahlte. Der
Staatsanwalt ſah die Verfehlungen Deneckes
milde an und beantragte ſieben Monate Ge
fängnis. Das Gericht ging jedoch erheblich
über den Strafantrag hinaus und erkannte
auf 1 Jahr, 3 Monate Gefängnis.

Arbeiksdienſt gegen Hochwaſſer.
Zuſchüttung der alten Elbe.

Burg. Eine Verſammlung von Au-
liegern in Schartau und Niegripp, an der
die behördlichen Vertreter unter Führung von
Landrat Lehmann, Burg, teilnahmen, beſprach
das Projekt, das eine Verſtärkung des Elbe-
walles gegen Hochwaſſergefahr vorſieht. Es
handelt ſich u. a. um eine Zuſchüttung der
alten Elbe in einer Ausdehnung von
14 Morgen. Der Freiwillige Arbeitsdienſt
wird in 56 000 Tagewerken die Zuſchüttung
vollziehen, wobei gleichzeitig zahlreiche
Arbeitsloſe der Umgegend Beſchäftigung
finden werden.

Gefecht mit der Raſierklinge.
Streiterei zwiſchen zwei Schuljungen.
Leheſten. Jn der Marktſtraße gerieten

zwei Schulknaben in Streit, der in eine
Rauferei ausartete. Jm Verlauf der
Schlägerei zog einer der Jungen eine Raſier-
klinge aus der Taſche und brachte ſeinem
Schulkameraden drei tiefe Schnitte im Ge-
ſicht bei. Der Verletzte brach zuſammen und
mußte zum Arzt gebracht werden.

Hicherheitsverwahrung in Anhalt.
Ein vierzehnmal vorbeſtrafter Verbrecher.
Bernburg. Das Schöffengericht verhängte

zum erſten Male nach dem neuen Geſetz
Sicherheitsverwahrung gegen den Schneider
Klitzing. Klitzing iſt vierzehnmal vorbeſtraft
und erhielt jetzt wieder vier Jahre und zwei
Monate Zuchthaus. Da es ſich um einen Ge-
wohnheitsverbrecher handelt, wird er nach
verbüßter Strafe in Sicherheitsverwahrung
genommen.

Mutter und Sohn vergiſtet.
Urſache iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Schöningen. Unter ſchweren Vergiftungs-
erſcheinungen erkrankten die Frau und zwei
Kinder der Familie Lorenz von hier. Sie
wurden in das Helmſtedter Krankenhaus
eingeliefert, wo das fünfjährige Söhnchen
Klaus und die Ehefrau Sophie Lorenz geb.
Schlüter jetzt verſtorben ſind. Die Leichen
wurden von der Staatsanwaltſchaft beſchlag-
nahmt. Eine Tochter liegt noch bedenklich
im Krankenhaus danieder. Die Urſache der
Vergiftung iſt noch nicht feſtgeſtellt.

100 Mark aus Verſehen verbrannkt.
Geld in einer hölzernen Kaſſette.

Libehna (Kr. Köthen). Die Frau eines
Erwerbsloſen verbrannte eine hölzerne
Kaſſette, ohne den Jnhalt genauer zu
prüfen. Zu ſpät ſtellte ſich heraus, daß in
dem Kaſten zwei Fünfzigmarkſcheine, der Er
lös aus verkauftem Futter und Getreide, mit
verbrannt waren.

hzd2d

Raubritter im Kraftwagen
Wechſelndes Nummernſchild des Autos.,

Creisfeld. Der Hitlerjunge Unbehan
wurde nach Eintritt der Dunkelheit von
einem Unbekannten, der hinter einem Baum
hervorkam, angeſprochen und in ein längeres
Geſpräch gezogen, wobei der Fremde mehr
und mehr vertraulich wurde und den Hitler-
jungen zuletzt gewaltſam mitzunehmen ſuchte.
Als dieſer hierauf um Hilfe rief, die er ſich
von näherkommenden VBergleuten verſprach,
ſchwang ſich der Unbekannte auf ein vorüber
fahrendes Auto. Der Hitlerjunge will be
obachtet haben, daß das Auto ſein Nummern-
ſchild automatiſch wechſelte.

Ein Diorama der Schlacht bei Roßbach.
Reichardtswerben. Aehnlich wie das Dio

rama der Schlacht bei Lützen in Lützen
ſoll jetzt auch in Reichardtswerben ein Dio-
rama der Schlacht bei Roßbach aufgebaut
werden. Die Vorbereitungen dazu ſind be-
reits im Gange. Ein geeigneter Raum fand
a feß einem Nebengebäude des alten Pfarr

u

Neuer Fleiſchermeiſter.
Mücheln. Vor der Handwerkskammer in

Halle beſtand Willy Saal, Mücheln-Zöbig-
ker, die Meiſterprüfung im Fleiſcherhand-
werk. Wir gratulieren dem jungen Meiſter
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der Verkehr mit Eiern.
Verſammlung der ZenkralEierverweriungsgenoſſenſchaſt für die Provinz Sachſen

Die Preſſeſtelle für die Landesbauernſchaft
die Provinz Sachſen- Anhalt teilt mit: In

einer Verſammlung zu Halle, die vom Auf-
ſichtsratsvorſitzenden der Central-Eierver-
wertungsgenoſſenſchaft für die Provinz
Sachſen und die angrenzenden Länder, Dr

allermann, geleitet wurde, ſprach kürzlich
er Reichskommiſſar für die Geflügelwirt-

ſchaft, Dr. Filler, Berlin, vor mehreren
hundert Mitgliedern der Verwaltungsorgane
in der genoſſenſchaftlichen Eierverwertung
über das Geſetz betreffend den Verkehr mit
Eiern. Jn längeren Ausführungen er-
läuterte er den Aufbau des über das ganze
Reich ſich erſtreckenden Apparates der Reichs
eierverwertung. Er betonte vor allem das
Zuſammenarbeiten zwiſchen Erzeuger, Ge-
noſſenſchaften und Handel mit den etwa
18 Beizrkszentralen und der Reichseierver-
ren in Berlin. Sein Vortrag gipfelte
darin, daß die Organiſation durchaus nicht
ſchematiſch oder bürokratiſch verknöchert auf-
ezogen werden ſoll ſondern als lebendiges
ebilde im Dienſte der deutſchen Erzeuger

und Verbraucher zu ſtehen hat. Ueber dem
Preis, der unbedingt geſichert wer-

en wmuß, ſteht das Lebensintereſſe des deut-
Volkes, deſſen Ernährung aus eigener

cholle für immer gewährleiſtet werden ſoll.
Der Verſammlung wohnten der Landes-
bauernführer für die Provinz Sachſen und
Anhalt, Staatsrat Eggeling, ſowie ver-
ſchiedene Vertreter des agrarpolitiſchen Appa
rates der NSDAP. Gau Halle- Merſeburg
und der Geflügelwirtſchaft bei.
Genoſſenſchaftslehrgang in Halle

wurde von Dr. Hallermann eröffnet.
Dex im Hartung-Hornung 1934 laufende

Lehrgang für praktiſche Genoſſenſchafter
wurde kürzlich von dem Hauptabteilungs-
leiter III, Miniſterialrat Dr. Hallermann, er
öffnet. An dem Kurſus nehmen 32 Genoſſen-
ſchafter aus der Provinz Sachſen teil, um ſich
mit der Technik und dem Weſen der Genoſſen-
ſchaft vertraut zu machen. Dr. Hallermann
führte in ſeiner Rede u. a. aus, daß die Vor
ausſetzung zur Mitarbeit in der großen
Selbſthilfeorganiſation des Bauerntums die
Exrkenntnis der genoſſenſchaftlichen Grund-
idee iſt. Es iſt jedesmal dann in der Geſchichte
unſerem Volke am ſchlechteſten gegangen,
wenn ſeine Berufe und Stände, ſeine ver-
ſchiedenen Wirtſchaftszweige ohne das Leit-
wort „Gemeinnutz vor Eigennutz“ auskom-
men zu können glaubten. Daß genoſſen-
ſchaftliche Gedankengut iſt auch im national-
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsprogramm ver
ankert. „Gemeinnutz vor Eigennutz“ und

m der Zinsknechtſchaft“ ſind die
Punkte, die der Nationalſozialismus allen
Widerſtänden zum Trotz durchführen wird.
Das Genoſſenſchaftsweſen braucht gerade

eute mehr denn je geſchulte Menſchen. Die
ufgabe eines Genoſſenſchaftsführers wird

für die Zukunft größer und ſchwerer ſein als
bisher. Zu dem Zweck ſoll er in dieſem Lehr-
gang auf allen genoſſenſchaftlichen Arbeits-
gebieten ſeine Ausbildung erhalten. Verant-
wortungsfreudigkeit und die Kraft, ſchnelle
Entſchlüſſe zu faſſen, ſoll dem Genoſſen-
ſchaftsführer mitgegeben werden, damit er
allezeit zum Wohle des Bauerntums und der
deutſchen Heimat tätig ſein kann.

BPerdoppelte Jnveſtition
Sachgüterproduktion geſtiegen.

Nach der Ausſchaltung der Preisbewegung
ſchätzt das Inſtitut für Konjnnkturforſchung,
daß ſich die Sachgütererzengung während der
Kriſe um 29 Prozent vermindert hat. Je
Kopf der Bevölkerung ſtanden 1928 für 930
Reichsmark, 1992 für 690 RM. in Preiſen
des Jahres 1928 gerechnet) Sachgüter zur
Verfügung. Dabei iſt die induſtrielle und
handwerkliche Produktion am ſchärfſten zu-
rückgegangen; die landwirtſchaftliche Er
zeugung hingegen hat nach Preiſen von
1928 gerechnet von 1928 bis 1932 zugenom-
men. 1933 ſind ſeit 1928 zum erſten Male

wieder mehr Sachgüter dem Markt
zugeſtrömt als im Vorjahre. Die Verſorgung
mit Sachgütern hat ſich vergrößert. Die Jn

vor allem hat ihre Produktionsmenge
erhöht, während in der Landwirtſchaft die
Erhöhung der Preiſe die größere Rolle

ielte. Getragen wurde dieſe Zunahme an
tern von der Jnveſtitionstätigkeit, die

nach ganz rohen Schätzungen von 1932 bis1983 i nahezu verdoppelt hat.

Das Weihnachts geſchäft im Einzel-
handel war 1933 nach den bisher vorliegen-
den Teilmeldungen recht günſtig. Zuſam-
menfaſſende Zahlenangaben liegen jedoch noch
nicht vor. Der November hat unter beſon-
deren Bedingungen geſtanden. Die Werbung
für das Weihnachtsgeſchäft, mit der früher im
allgemeinen bereits im November begonnen
nene Was s erst än d e
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wurde, durfte in dieſem Jahre erſt mit dem
1. Dezember einſetzen. Der Novemberumſatz
iſt jedoch durch das ſpätere Einſetzen der
Weihnachtswerbung nur n beeinträchtigt
worden. Auch die ſtarke Kältewelle belebte
den Einzelhandel außerordentlich. Daher
überſchritten (ebenſo wie in den voran-
z ggngenen Monaten) die Umſätze in Be
leibungswaren den Vorjahrsſtand um 8,8

Prozent. Durch die Förderung der Haus-
haltsgründungen überſchritten die Umſätze
in Hausrat und Wohnbedarf im November
die Vorjahrshöhe um rund 23 Prozent. Dem-
gegenüber lagen die Umſätze in anderen
Gruppen des Einzelhandels weniger günſtig,
ſo in Nahrungs- und Genußmitteln noch
2,4 Prozent unter denen des Vorjahres. Der
Umſatz des Einzelhandels imganzen lag im November 1933 daher noch
um etwa 1,5 Prozent unter dem des Vor
jahres. Die Abſatzbelebung hat ſich vor
allem bei den Fachgeſchäften ausgewirkt;
ihnen iſt die bis dahin anhaltende Abwande-
rung aus den Großbetrieben, vor allem den
Warenhäuſern, aber auch den Kaufhäuſern,
zugute gekommen.

Deuiſche ConkiGas Deſſau
vergibt Aufträge von 1 Million.

Wie wir hören, nimmt die zum Konzern
der Deutſchen Continental- Gas
Geſellſchaft Deſſau gehörende Zeche
Weſtfalen zur Zeit ein umfangreiches
Arbeitsbeſchaffungsvorhaben in Angriff. Die
e beginnt damit, für den Transport ihrer

einkohle, die zur Gaserzeugung in der
Magdeburger Großgaſerei beſtimmt iſt, eine
eigene Grubenbahn zu bauen, die die Zeche
bei Ahlen i. W. unmittelbar mit dem Ende
des Lippe-Seitenkanals oberhalb Hamm ver
binden ſoll. Dieſe Bahn wird eine Länge
von rd. 10 Kilometer erhalten, mit mehreren
Brücken über die Lippe und andere Waſſer
läufe. Für den Verkehr auf der Bahn iſt
eine größere Anzahl von 30-Tonnen- Kohlen

Kanal beſchleunigen den Umſchlag in die
Kanalſchiffe. Mit der Lieferung der Kübel-
wagen iſt die Deſſauer Sagen ſadrit beauf-
Zagt worden, ſo daß gerade die mitteldeutſche
r uſtrie hierdurch auch exweiterte Arbeits
eſchaffungsmöglichkeit erhält. Das Geſamt-

vorhaben belänft ſich auf etwa eine Million
Reichsmark und trägt dazu bei, das Arbeits
beſchaffungsprogramm der Reichsregierunnachdrücklich zu unterſtützen. s s

Kommt der Energiewirtſchaftsrat?
Neuordnung und planmäßige Verſorgung der Städte mit Strom und Gas.

Ueber die notwendige Neuordnung der
Energiewirtſchaft hat ſich das Mitglied des
Ausſchuſſes für Energiewirtſchaft beim
Deutſchen Gemeindetag, Dir. r. Nüb
ling, Stuttgart, in bemerkenswerter Weiſe
geänßert. Er weiſt darauf hin, daß neben
rd. 16 Milliarden Kilowattſtunden Strom
rd. 3,5 Milliarden Kubikmeter Gas in den
öffentlichen Werken Deutſchlands erzeugt
werden. Jn der deutſchen Hanne mir aft
werden neben 3,75 Milliarden Kilowattſtunden
Strom etwa 2,5 Milliarden Kubikmeter Gas
verbraucht.

Die Auffaſſung, das Energiewirtſchafts-
problem laſſe ſich auf den einfachen Nenner
bringen: „Kraft und Licht der Elektrizität, die
Wärme dem Gas“, ſei heute überholt. Die
Elektrizität ſei in breiter Form über ihren
urſprünglichen Rahmen hinaus in das Gebiet
der Wärme eingedrungen. Daraus habe ſich
ein lebhafter Intereſſenkampf der
beiden Energieartken entwickelt, den
ſich eine wohlgeordnete Volkswirtſchaft nicht
länger leiſten dürfe. Jnfolge der Viel-
geſtaltigkeit ſei eine raſche befriedigende
Einheitslöſung undenkbar. Man könne ſie
van Skrittweiſe erreichen und werde mit ihr
zungchſt em engen Rahmen der Gemeinden,
gegebenenfalls im weiteren Rahmen einzelner
Bezirke beginnen müſſen. Mit Vereinbarungen
und Richtlinien allein werde man hierbei
nicht weiterkommen. Man könnte zunächſt an
die Aufſtellung von Energiebilanzen
innerhalb eines Wirtſchaftsbegirks denken,
wobei die vorhandenen Kapazitäten bei Gas
und Elektrizität feſtgeſtellt und ihr zweck-
mäßiger Einſatz beſtimmt werden müßte.

Entſcheidend müſſe ſein, daß der Abnehmer
nur mit der für ihn wohlfeilſten und zweck
mäßigſten Eigenart beliefert werde. Darüber
hinaus müſſe die Gemeinſchaftsarbeit zwiſchen
benachbarten Bezirken planmäßig einſetzen,
und Werkserweiterungen dürften nur da vor
genommen werden, wo ſie tatſächlich not
wendig ſind. Bei der Wärmeverſorgung wäre
eine regionale Aufteilung in der Weiſe denk-
bar, daß das flache Land und die Außen
gebiete der Städte der Elektrizität, die Stadt
kerne ſamt den Neubaugebieten in größerer
Nähe dem Gas vorbehalten bleiben. Weiter-
hin wäre eine gegenſeitige Abſtimmung der
Tarife für Gas und Elektrizität notwendig.

Nach der organiſatoriſchen Seite müßte
vor allem von den zuſtändigen Stellen ein
direktes Verbot der gegenſeitigen
Bekämpfung und Unterbietu'ng für
Elektrizitäts und Gaswerke erlaſſen werden.
Darüber hinaus ſollte in allen Gremien die
Behandlung der energiewirtſchaftlichen Fragen
zuſammengefaßt werden, wofür ſich in dem
beim Deutſchen Gemeindetag gebildeten Aus-
ſchuß für Energiewirtſchaft und in den da
und dort entſtehenden Elektro-Gas- Fronten
zum Zwecke gemeinſamer Werbung für die
Arbeitsbeſchaffung erfreuliche Anfänge zeig-
ten. Beſonders wirkſam wäre die Zu-
ſammenfaſſung der Leitung von Gas und
Elektrizitätswerk in einer Hand.

In der pberſten Reichsinſtanz aber werde
ein richtungweiſend- und kontrollierendes
Organ mit wenigen Köpfen und größeren
Vollmachten nötig werden, ein Energie-
wirtſchaftsrat.

Gekreide- und
Nachfrage für Brokgekreide.

i Berliner Getreidegroßmarkt.
Berlin, 18. Januar. Das Geſchäft am

Getreidegroßmarkt bewegte ſich wieder all-
gemein in recht ruhigen Bahnen, fedoch
lauten Forderungen größtenteils unnach-
giebig. Man erwartet ſpeziell für Weizen
günſtigere Abſatzmöglichkeiten. Es machte ſich
für Broigetreide verſchiedentlich beſſere
Nachfrage geltend, jedoch ſind Forderungen
und Gebote immer noch ſchwer in Einklang
zu bringen. Der Ausweis der zweithändigen
Beſtände für Ende Dezember wurde zur
Kenntnis genommen, vhne daß eine preis-
mäßige Auswirkung feſtgeſtellt werden
konnte. Die Kaufluſt der Mühlen iſt im
großen und ganzen weiter gering. Die Ab-
ſatzmöglichkeiten für Mehle haben ſich noch
nicht gebeſſert. Hafer liegt bei ausreichen-
dem Angebot ruhig; gute Qualitäten finden
Beachtung. Von Gerſten wird Braugerſte
nur vereinzelt abgeſetzt, Futter- und Jn-
duſtriegerſten finden zu gedrückten Preiſen
eher Unterkunft.

Berlin, 18. Januar. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briei Geld Brief GeldJanuar 195,25 15, 75 fuli 20,0 20,00Februat 10,25 18.75 August 21.00 20. 5
März 19,50 19.00 September 21.25 26,50
April 19,75 19.2- Oxtober 21,50 20.75a 20.00 19, 50 November 21,75 21.00
Juni 20,25 19,75 Dezember 22,00 21,25

Magdeburg 18. an. Zuckermarkt. Preise r
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuerv für 50 kg
brutto für netto ab Verledestelle Magdeburg. Gemsehlene
Mehlis bei prompter Lieferung 51.40, Januar. 91,57 31, 65.

Berlin, 13. Jan. Eierpreise. Festgestellt von der amil.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichspfennig je Stück
ab Waggon öder Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutsche Eier: Trinkeier, vollirische, gestemp.,
Sonderklasse über 65 g 13,0; Größe a) unter 60 g 12,25

h her e e 5über 45 g 0, frische Kier, Sonderklasse Uber 65 „0
Größe 3) über 60 -0, Größe über 55 4 eüber 50 2, äreß über 45 t sortierte Größe h) über
55 g 00,0, unsort. kleine u. Schmutzeier 0,-0,,uslandseier: Dinen u. Schweden, 18er
I7Ter 0, 15 er 0, leichtere 0, Finnländer, Estländer
u. I8er Her Ihr Bulgaren großeo P a W u r53 r0-- abweichende, kleine utzeier O ausühlhauseler grobe nommaie

Warenmärkke.
Berlin, 18. Januar. Getreldegroßmarkt. Gmt,

Notierungen.) Getreide- und Olesaaten iv RM für 1000 kg
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,
76/77 kg fre] Berlin. ruhig 191 93
Erreugerpreſs ab Station Gruppe II 181

r I 99 t e Gruppe III 184N W pe IV 185es en Märkische Durchschnittsqualitätft
273 kg frei Berlin stetig 158 160Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 148

v e Gruppe II 151n Gruppe IV 153trei Berlin
Zerste, Braugerste, leinste neue stetig
Braugerste, gute 176/183Sommergerste mittlerer Art und Güte 165173
WVintergerste, zweizellig.
Wintergerste, vierzeilig

fafer,. Märkische Durchschnittsqualität alt S

n v neu 146/154stetrg Lieferung per Oktober SDezember
März

Weizenmehl, Auszugsmehl 0,405 31,7032,70
rubig Vorzugsmehl 0,425 30,7931,70

Vollmehl 0,502 29,7030,0Bäckermehl, 0,79 e 29 25,7/026, 70
Roggenmeh 0,1 (etwa 70 etetig 21/90-22,90
Welzenkleis 12,212,6 Ackerbohnen lö,5/18.,0

Leinkuchen 12,79Erdnußkuchen 10,60
Erdunßkuchenwebl lI1,0
Trockenschnitrel 10,3
Soſaschrot

ruhigRoggenkleie 10,5/10,8
4 rubig

efeeee u b
Viktoriaerbsen 4045 ab Hambura S,70Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin XJ,
Futtererbsen 19,022,0 Kartoffelllochken 14,3/14,8
Peluschheun 17,0/18 i exklusive.

Metallpreise in Berlio vom e. Januar (für 1000
in Reichemaärk) Elekirolytkupter wire bare 47,25, Original

j Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,
Reinnickel 08--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39—-41, Fein-
silber für 1 kg fein 38,50--41,50.

„Magdeburg, 18. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
h Weißzucker einschließlich Sach ſrei Seeschitf seit

ambaorg für 50 kg uetto.
Briet Geldef Geld

November J 7 Mai 4,40 4,20Andar 4,10 3,80 e 4,70 4,*0ebruar e 4,10 3,90 Okfober 4,80 4,60
März 4,20 4,00 Dezember.
Berlin, 19. Jan. Amtl. Butternotierangen. Di e

Butterpreise sind I. Qualit. 1,26, II. Qualit, -20, Qualit.1.13 je Plund. Tendenz 26 e

kübelwagen vorgeſehen. Krananlagen am,

Los vom Wechſel!
Bäuerliche Kreditwiriſchaft.

Das gefährlichſte Inſtrument im Geldver
kehr des deutſchen Bauernſtandes iſt bis jetzt
wohl der Wechſel mit all ſeinen unerfreulichen
Begleiterſcheinungen geweſen. Drohend kün
digte ſich zum 1. des Monats immer die Sorge
an, woher der Bauer für den fälligen Wechſel
die Mittel nehmen ſollte, um den daraus her-
vorgehenden Zahlungsverpflichtungen nachzu-
kommen. Gar oft war er deshalb gezwungen
Getreide und Vieh loszuſchlagen, ohne d
der Markt aufnahmefähig dafür war oder die
Preiſe dem Werte der Ware entſprachen.
Manches Mal fehlten ihm ſelbſt dieſe Mittel
zur Einlöſung. Viel Unglück iſt den prote-
ſtierten Wechſeln ſchon gefolgt.
Der Genoſſenſchaftsbank als der provingzial

ſächſiſchen Ausgleichsſtelle für den Geldver-
kehr der ländlichen Genoſſenſchaften iſt es, wie
wir bereits geſtern berichteten, nunmehr
unter der Führung des Pg. aller
mann, Hauptabteilungsleiter in der
Landesbauernſchaft Provinz Sachſen und An
alt, gelungen, ihr Eigenkapital und die Ein
agen der angeſchloſſenen Spar. und Dar-
lehnskaſſen durch unaufhörliche Werbung und
die tatkräftige Mitarbeit der Rendanten ſo zu
erhöhen, daß ſie heute von der Deutſchen

r vollſtändig unabängig in finanzieller Hinſicht daſteht.
Sie iſt nunmehr in der Lage, eine voll

kommen eigene Preditpolitik zum Wohle des
provinzialſächſiſchen Bauernſtandes zu trei-
ben. Von welcher Bedeutung dieſe Tatſache
iſt, geht daraus hervor, daß nunmehr der
Wunſch des alten nationalſozialiſtiſchen Mit
kämpfers Dr. Hallermann erfüllt werden kann,
den Wechſel aus dem Geldverkehr des
Bauernſtandes auszuſchalten. Die Genoſſen-
ſchaftsbank gibt dementſprechend bekannt, daß
ſie gegenüber den ländlichen Spar und Dar
lehnskaſſen für die Zukunft auf die Herein-
nahme von Wechſeln verzichtet. Von dieſem
Beſchluß wird die ganze ländliche Bevölke
rung mit Befriedung Kenntnis nehmen. Er
kennt ſie doch dabei, daß die Genoſſenſchafts-
organiſation mit allen Mitteln danach ſtrebt,
die bäuerliche Unabhängigkeit von derart ge
fährlichen Jnſtrumenten des Gelbdverkehrs
wiederherzuſtellen. Daß dies in der Provinz
Sachſen gelungen iſt, zeugt von dem zähen
nativnalſozialiſtiſchen Willen, der überall zur
Wiedergeſundung der Wirtſchaft beiträgt.

Aus dem BurbachKonzern.
In abſehbarer Zeit Klärung der Geſamtlage,

Die Neuordnung des Konzerns iſt be
kanntlich noch immer in der Schwebe. Jn
der Preſſe wurden die Verhältniſſe bei Bur-
bach daher in letzter Zeit verſchiedentlich er
örtert. Hierzu wird jetzt von zuſtändiger
Seite folgendes erklärt:

Die Vorlage des Rechnungsabſchluſſes für
das Geſchäftsjahr 1032 hat ſich verzögert, weil
zunächſt abgewartet werden mußte, ob der
Rechnungsabſchluß für das Geſchäftsfahr 1031
und die damit verbundene rückwirkende
Kapitalherabſetzung (Generalverſammlungs-
beſchlüſſe vom 30. Juni 1932) rechtswirkſam
waren. Bekanntlich waren dieſe Beſchlüſſe
durch Urteil des Landgerichts Magdeburg
vom 4. November 1932 aufgehoben worden.
Inzwiſchen hat das Oberlandesgericht Naum-
burg durch Urteil vom 9. Januar 1934 das
Urteil des Landgerichts Magdeburg abge-
ändert und die Beſchlüſſe für rechtsgültig er-
klärt. Hinzu kam, daß bei der Unſicherheit,
die im Jahre 1933 über die Entwicklung des
Dollar und Pfundkurſes herrſchte, ſich ein
abſchließendes Bild über die künftige Geſtal-
tung der Valutaverbindlichkeiten der Geſell
ſchaft nicht ergab. In dieſem Punkte dürfte
durch die jüngſte Entwicklung der Valutaver
hältniſſe eine weſentliche Förderung ein
getreten ſein.

Deshalb iſt aus den vorerwähnten
Gründen nunmehr damit zu rechnen, daß in
nächſter Zeit eine Klärung der Geſamtlage
des Konzerns erfolgt.

Leipziger Malzfabrik A.-G., Schkeuditz
Die mit einen Aktienkapital von 600 0060

RM. arbeitende Geſellſchaft bleibt auch für
das abgelaufene Geſchäftsjahr wiederum
dividendenlos. Die Bilanz ſchließt mit einem
kleinen Gewinn ab.
ein kleiner Verluſt, der jedoch aus dem
Reſervefonds gedeckt werden konnte. Die
Generalverſammlung findet wiederum in
Halle ſtatt.
Beihilfen für Obſtneupflanzungen.

Bei dex Hauptabteilung II der Landes-
bauernſchaft Provinz Sachſen
Anhalt gehen faſt täglich noch Anträge a
Gewährung von Beihilfen für das Anpflan-
zen von Obſtbäumen ein. Da die hierfür
letzthin bereitgeſtellten Mittel einſchließlich
eines kürzlich bewilligten Nachſchußbetrages
grundſätzlich nur für im Herbſt 1938 ange-
legte Obſtneupflanzungen beſtimmt und
durch die bereits vorliegenden diesbezüg-
lichen Anträge überdies voll in Anſpruch
genommen ſind, iſt die Einreichung weiterer
Anträge zwecklos.
Zum Dr.Jng. e. b. ernaunt.

Die Techniſche Hochſchule Berlin ehrte
den Direktor der Jlſe-BergbauA.-G., Herrn
Max Bähr, durch Ernennung zum Doktor
Ingenieur ehrenhalber. Die Auszeichnung
erfolgte in Anerkennung einer der hervor
ragenden bergtechniſchen und wiſſenſchaft
lichen Verdienſte um die Förderung der
Frage der Hebung größter Waſſermengen aus
Tagebaubetrieben durch abſatzweiſe Grunde
waſſerabſenkung,

Jm Vorjahr ergab ſich

Sieg ut
VfL M
Beuna
Serie
dieſes
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Drei Handballſpiele in Merſeburg.
1885 empfängt MTV. Zeitz Ps5B. gegen TuR.-Wßfls. und Preußen gegen Frankleben

Während an den letzten Spieltagen der
Handballbetrieb recht mager war, herrſcht
am Sonntag wieder einmal Hochbetrieb in
den Mauern unſerer Stadt. Auf dem ATVP-
Platz trifft ſich 18895 mit dem MTBV- Zeitz im

flichtſpiel. Tabelle zu urteilend ſich beide gleichwerſg. Jedochräumen wir den die größeren Sieges
ausſichten ein. J weiten Merſeburger Tref
fen, PSVP--Tu ßfls., dürfte wohl vonvornherein der Sieger ſchon im PSV feſt
ſtehen. ATV und Leung ſind ſpielfrei. Jn
Zeitz ſteigt das Spiel zwiſchen TSK und Nep-
tunWßfls., das die endgültige Klärung uw
die Tabellenführung bringen dürfte. Unſere
Preußen haben Frieſen-Frankleben als Gaſt
und wird es hier ein hartes Ringen um
Sieg und Punkte geben. SV. 22 Kanna gegen
VfL Merſeburg fäc.lt auf Antrag aus. Kö-
Beuna trägt das letzte Pflichtſpiel der 1.
Serie MTBP- Lauchſtädt aus und ſollte
dieſes als ungeſchlagener Herbſtmeiſter be

enden. Oberes Geiſeltal wird argße Mühe
haben, dem ATV-Spergau die Waage zu
halten. Auch Sportring Mücheln wird ge,
P Germania Kayna vor keiner leichten

ufgabe ſtehen. Jn Halle finden folgende
Spiele ſtatt: Diemitz--Boruſſia, Poſt gegen
Reichsbahn, Weiſe Blauweiß, 99--HRC und
GTV--PTV. Jn Weißenfels treffen ſich:
StädtTv. To. 1861, Freyburg--Mit.e.ſchüler
Nbg., Germania-Wßſs. Wacker-Nbg., Z3BC-
Zeitz Erunatal, KTV-Zeitz--Prittitz, Grana
gegen Teuchern, Droyßig--Granſchütz, Kötz-
ſchau-- Lützen und Langen dorf Korbetha.

Handball Ganuklaſſe

Jn der Gauklaſſe finden nur zwei Spiele
ſtatt. PSV-Wßfls. hat PSV-Halle als Gaſt
und wird ſich tüchtig ſtrecken müſſen, um
nicht allzuſehr ins Hintertreſffen zu kommen.
Trotzdem der PSV-Gera an letzter Stelle mit
marſchiert, dürfte der Weg zu dieſem für 96-
Halle kein leichter ſein.

Die 1885 er erwarten den M7 B Jeitz.
Am Sonntagnachmittag ſtehen ſich auf

dem ATV-Platze obige Mannſchaften im Spiel
um die Punkte gegenüber. Nach den letzten
Mißerfolgen der 85er iſt dieſes Spiel von äu-
ßerſter Wichtigkeit, denn eine weitere Nieder
lage würde dieſe in das Gefahrenreich des
Abſtiegs bringen. Für die Merſeburger be-
deutet dieſer Kampf alſo nur Sieg. Diefer
iſt aber nur dann möglich, wenn die Elf mit
anderen Leiſtungen aufwartet, als in ihren
letzten Spielen und vom nötigen Siegeswillen
beſeelt iſt. Aber auch die Zeitzer werden
verſuchen das Spiel zu ihren Gunſten ſieg-
reich zu geſtalten, um nicht ebenfalls mit
ans Ende der Tabelle zu gelangen. Die
Hauptarbeit ſollte zweifelsohne der S85er-
Hintermannſchaft zufallen, denn die Gäſte be
ſitzen in ihrem körper ich ſowie ſpieleriſch
ſtarken Sturm die beſte Waffe. Hoffen wir,
daß die Merſeburger, zumal n auf hei-
miſchen Boden, endlich wieder einmal mit
einem Siege aufwarten. Vorher die 2. Mann
ſchaften beider Gegner.

P9B Zu Weißenfels.
Am Sonntag weilt TuR- Weißenfels beim

PSV zum fälligen Verbandsſpiel zu Gaſte.
Dem Toabellenſtande beider Gegner nach zu
urteilen, dürfte es den Poliziſten nicht ſchwer
fallen, TuR beide Punkte abzunehmen. Die
heimiſchen PSVer ſind augenblicklich gut in
Fahrt und ſie werden ſich am Sonntag alle
Mühe geLen um ihre gute Poſition weiter zu
behaupten. Falls TuR überhaupt antritt,
verſprechen wir uns bei einigermaßen gu-
tem Boden ein intereſſantes Spiel, deſſen
Beſuch lohnenswert erſcheint. Vorher tref-
fen ſich die beiderſeitigen 2. Mannſchaften.
Wir erwarten in beiden Spielen unſeren
PSV als Sieger.

Preußen Frankleben
Dieſes Spiel iſt nun zum vierten Mal

angeſetzt, und ſollte, wenn das Wetter nicht
wieder einen Strich durch die Rechnung
macht, nun endlich zur Ausführung ge-
langen. Am Sonntag danach ſollen bereits
die Rückſpiele der 2. Serie beginnen und
Preußen hat außer dieſem Spiel noch das
Derby gegen VfL nachzuholen. Beide Geg-
ner melden für obiges Treffen, wieder die
von uns ſchon mehrfach ungekündigten ſtärk-
ſten Aufſtellungen. Da in dieſem Treffen für
unſere Preußen die letzte Möglichkeit gegeben
iſt, ſich vom Tabellenende wegzubringen,
halten wir den Ausgang dieſes Kampfes für

völlig offen. Vielleicht machen es die Hie-
ſigen ihrer Fußballelf nach und ſorgen für
eine Ueberraſchung. Als Schiri wird Ham-
pel (VfL) fungieren.

Kkötzſchen-Beung MTvB. Lauchſtädt

Mit dieſer Begegnung erledigt Kö-Beuna
ſein letztes Spiel der 1. Serie. Werden ſie
auch dieſes Hindernis nehmen? Lauchſtädt
iſt ihnen kein unbekannter Gegner mehr,
ſchon des Oeſeren lieferten ſie ſich ſpannende
Kämpfe, die ſtets mit knappen Ergebniſſen
endeten und von echtem Turnergeiſt zeugten.
Diesmal halten wir die bisher ungeſchla-
genen Beunger für die Stärkeren und er-
warten daher ihren Sieg. Vorher treffen
ſich die 2. Mannſchaften beider Gegner.
Erwähnt ſei noch, daß Kö-Beunas Stürmer
G. Graf (Hertel) wegen Krankheit den
Handballſport aufgeben muß und daß er auch
Beunag verläßt. Nicht nur die 1. Elf der
Beunaer verliert einen vortrefflichen Sports-
kameraden, ſondern auch die Geräteriege der
Geiſeltaler wird ihn in Zukunft ſehr ver
miſſen

Oberes Geiſeltal--ATV Spergau-
Zum fälligen Pflichtſpiel tritt Spergau in

Möckerling an. Die Geiſeltaler ſind nicht
mehr die gefürchtete Elf von ehedem. Große
Lücken ſin en. und ſtehen bald vor
der bangen Frage ob ſie die weiteren Pflicht-
ſpiele n urchſa ren können. So werden
ſie auch am Sonntag alle halbwegs ſpiel-
fähigen Leute zuſammenſtellen um nur die
Pflichtſpiele auszuführen. Wohl haben dieSpergauer auch Erſat in ihren Reihen, doch

ihr Tabellenplatz zeigt, daß ſie immer noch
ſehr ſpielſtark ſind. Es wäre eine große
Ueberr ſchung und Energieleiſtung ſeitens der
zuſammengewürfelten Geiſeltaler, wenn ſie ge-
gen die ſtr. er ſiegen würden.Vorher beide 2. Mannſchaften.

Sporring- Mücheln --Germanig-Kayna.
Das ſeinerzeit abgeſetzte Pflichtſpiel ge-

bangt nun in Mücheln zur Austragung. Die
Kaynaer haben daher einen ſchweren Gang
vor ſich. Mücheln iſt eine Elf, die zu kämp-
fen verſteht, zumal es u die letzten Punkte
der Herbſtſerie geht. Obwohl die Müchelner
den Platzvorteil für ſich haben, iſt es doch
angebracht, die kampfesfreudigen Gäſte nicht
zu unterſchätzen.

Das Spiel SV. 22 Kayna--Vfo fällt aus,
da der VfL wegen der in Merſeburg ſtatt-
findenden Kreistagung der NSDAP Ab-
ſetzung beantragt hat.

Aufwärks aus eigener Kraft!
1934- das Jahr der Flieger. Aufruf des Fliegerkommandanken Dilimar.

Noch nicht ein Jahr iſt vergangen ſeit der
Uebernahme der Macht durch unſeren Führer
Adolf Hitler. Und doch ſind Leiſtungen
von ungeheuren Ausmaßen auf allen Ge-
bieten vollbracht worden. Zielklarheit und
eiſerner Wille, Opferbereitſchaft und vollſte
Hingabe an die Sache haben das zuwege ge-
bracht.

Die machtvolle Entfaltung der deutſchen
Luftſportbewegung in einer ſo kurzen Zeit-
ſpanne war nur möglich, weil der Ruf des
erſten deutſchen Luftfahrtminiſters Hermann
Göring und ſeines alten Kampfgefähkten
und heutigen Luftſportpräſidenten Bruno
Loerzer zur Mitarbeit am Wiederaufbau
der deutſchen Luftfahrt von weiten Volks-
maſſen verſtanden und befolgt wurde. Vieles
konnte im verfloſſenen Jahre im Gruppen-
gebiet der Flieger-Landesgruppe
XIII, in den Regierungsbezirken Magdeburg
und Merſeburg und in Anhalt geleiſtet wer-
den. Größeres gilt es im Jahre 1934 zu
ſchaffen.

Es gilt, mit nie erlahmendem Eifer
weiterzuarbeiten an der großen nationalen
Anfgabe, aus dem deutſchen Volke ein Volk
von Fliegern zu machen. Noch können nicht
alle jungen Volksgenoſſen, die es zum Luft-
ſport drängt, ausgebildet werden, weil es

Erkenne jeder, der
noch abſeits ſteht, das Gebot der Stunde:
an Mitteln dafür fehlt.

Nur aus eigener Kraft können wir den
deutſchen Luftſport zu der Höhe aufwärts-
führen, die er um der deutſchen Zukunft
willen braucht.
Erwerbt das deutſche Fliegerabzeichen

durch die Mitgliedſchaft in den Flieger-Orts-
gruppen! Jhr dürft es mit dem gleichen
Stolze tragen wie die aktiven Flieger. Ueber
eurer Mitgliedſchaft im Deutſchen Luftſport-
Verband ſteht leuchtend das Hindenburgwort:
Wer den Flugſport fördert, hilft Deutſchland!

Dittmar, Fliegerkommandant,
Führer der Flieger-Landesgruppe XIII.

Zum fünften Male gegen Prag.
Berlins Fußballer vor ſchwerer Aufgabe.
Das heiße Ringen um die Punkte erleidet im Gau

Brandenburg des DSB. am Sonntag eine Unter-
brechung durch das Städteſpiel zwiſchen Berlin
und Prag, das unter Leitung des Polen Rutkowſki
um 2,45 Uhr auf dem Preußen-Platz ſtattfindet.
Dieſer Begeghung ſind vier Spiele voraufgegangen,
von denen jede Stadt eines gewann, während die
beiden anderen unenſchieden endeten. Zuletzt, es war
im Mai 1932, gewannen die Berliner auf eigenem
Boden mit 5:3 Toren. Wie wird es diesmal werden?
Prag ſtützt ſich, wie gemeldet, ausſchließlich auf Be
rufsſpieler von Sparta und Slavia. Es kommt alſo
die ſtärkſte Mannſchaft, die die Tſchechoſlowakei auf
zubieten in der Lage iſt. Neun Prager haben ihr

Land bereits repräſentativ vertreten, davon der Tor
hüter Planicka 41 mal, der Verteidiger Burger 37 mal,
ſein Nehenmann Ctyrocky 22 mal. Dieſe Spieler ſind
wirklich „in 1000 Schlachten“ erprobt, und der
Berliner Sturm wird große Mühe haben, ſie zu
überwinden.

Berlins Elf wurde nach ſorgfältiger Aus-
wahl am Mittwoch aufgeſtellt. Man hat nicht nur
die Bodenverhältniſſe in Betracht gezogen, ſondern
auch darauf Rückſicht nehmen müſſen, daß verſchiedene
Spieler verletzt ſind. Riehl; Emmerich, Brunke;
Appel, Raddatz, Bilek; Ruch, Kaeſtner, Stahr, Jwan

kowſki und Kirſei ſind indeſſen Spieler, die nicht
nur über das notwendige Können, ſondern auch über
genug Erfahrung verfügen. Von ihnen waren übri
gens Emmerich. Brunke, Appel und Kirſei auch 1932
mit dabei. Sie kennen die Prager alſo gut. Es ſteht

außer Frage, daß ſie und ihre Kameraden mit reft
loſer Hingabe kämpfen und, wenn es durchaus nicht
zum Siege oder zu einem Unentſchieden reicht, nur
in Ehren unterliegen werden. So ſteht,
wenn nicht alles trügt, ein herrlicher Kampf in Aus
ſicht. Vorher gibt es ein Juniorenſpiel zwiſchen zwei
Mannſchaften der Kreiſe Süd und Nord.

der „ſpringende Doktor
verſchreibt ein Rezepi: Die neue Kunſtſpringer- Meiſterſchaft vom 1-Meter-Brelt.

Der einſtige deutſche Meiſterſpringer Dr. Lech
nir, noch heute auf dem ganzen Kontinent unter
dem Namen „Der ſpringende Doktor be
kannt und beliebt, hat als kürzlich ernannter Fach-
wart des Deutſchen Schwimm Verbandes für Sprin-
gen ſeine Arbeit aufgenommen. Dr. Lechnir iſt aus
dem früheren Deſſauer AmateurSchwimmklub (jetzt
SV. StillingeDeſſau) hervorgegangen. Als er ſeine
Springerlaufbahn vor dem Kriege begann, gehörten
zu ſeinen Trainingspartnern einer der erfolgreichſten
Springer ſeiner Zeit. Richard Werner ſowie
der ſpäter berühmte deutſche Fliegerhauptmann Bölke

Später bildete Dr. Lechnir mit Wieſel (Stern-
Leipzig) und Luber (Poſeidon-Berlin) das „Drei-
geſtirn“ des deutſchen Kunſtſpringens.

Auf weiten Ueberſee-Reiſen als Schiffsarzt ſam
melte Dr. Lechnir weitere reiche Kenntniſſe; die Vor
teile der amerikaniſchen Springerſchule ſind ihm ge
läufig. Darauf fußt ſicher die von ihm ins Leben ge
rufene neue deutſche Hallenmeiſterſchaft im
Kunſtſpringen vom Einmeter-Brett, die erſt
malig am kommenden Sonntag in Halle ausgetragen
wird. Die bekanntlich auf den Sprungbrettern der
Welt tonangebenden Amerikaner pflegen dieſes
Springen vom Einmeter-Brett ſchon immer bewußt:
ſie tragen eine Landesmeiſterſchaft im Springen vom
Einmeter-Brett aus, obwohl internationale Wett-
kämpfe und Meiſterſchaften nur vom Dreimeter-Brett
und vom zehn Meter hohen Turm ausgefochten
werden.

Das Ueben und Springen von Einmeter-Brett er-
zieht dazu, die Brett-Ausnutzung und alle erforder-
lichen Bewegungen beim einfachſten und ſchwierigſten
Sprung gründlich kennenzulernen. Denn das Trai-
ning des Springers erfordert unendlichen Fleiß, viel
Mühe und Geduld Hunderte von Sprüngen ſind er-
forderlich, um den wichtigen hohen Aufſatz zu er
reichen. Um mit ſparſamſtem Kraftaufwand bei
methodiſchem, möglichſt täglichem Ueben hinter das
Geheimnis des vollendeten, ſpielend leicht erſcheinen
den Könnens zu gelangen, iſt das Springen vom Ein-
meter-Brett ein wertvolles Mittel zum Zweck. Gründ-
lich beginnt Dr. Lechnir ſein Amt als Springfach-
wart; unſere jungen Brettkünſtler werden ihrem viel-
erfahrenen „ſpringenden Doktor“ freudig und lern
begierig Gefolgſchaft leiſten. M. V.
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Nunmehr haben auch für das Beiprogramm zu
den erſten Deutſchen Hallenmeiſterſchaften im Kunſt-
ſpringen am 21. Januar, im Stadtbad zu Halle die
bekannten und unverwüſtlichen humoriſtiſchen Sprin-
ger, Baumann und Petrich aus Dresden, zuge-

ſagt. Dieſe beiden Künſtler ſind in ihrem Gebiet un
übertrefflich und werden dafür Sorge tragen, daß die
Lachmuskeln der Zuſchauer entſprechend angeregt
werden.

Wie wir außerdem ſoeben erfahren, wird der Füh
rer des Deutſchen Schwimmverbandes, Georg Hax,
Berlin, am, Sonntag anweſend ſein.

h h

Damen Schwimmschule in Wien.
Schon vor mehr als hundert Jahren zeigte das
weibliche Geschlecht in der ersten Damen-
Schwimmschule in Wien Interesse für die edle
Springkunst. Zu welch großer Höhe sich in-
zwischen das Damenspringen entwickelt hat,
wird uns Frau Olga Jensch-Jordan, die deutsche
und Europameisterin, am 21. Januar bei den
Deutschen Hallenmeisterschaften im hallischen

Stadtbad zeigen.

Der Fahrſchulzwang ge'allen.
Keine kreisärztliche Unterſuchung mehr.
Seit Jahren kämpfen alle Kraftfahrer und die es

werden wollen, gegen den Schulzwang, d. h. gegen
den Zwang, eine konzeſſionierte Fahrſchule beſuchen
zu müſſen, die allein berechtigt iſt, die Führerſchein-
Kandidaten auszubilden. Denn von anderen Uebel-
ſtänden abgeſehen: Die Fahrſchulen ließen ſich ihre
Monopolſtellung recht ordentlich bezahlen.

Mit dem 25. Januar ſo verkündet jetzt das
Reichsgeſetzblatt, fällt der Fahrſchulzwang
weg! Aber in den Freudenbecher der Führerſchein-
aſpiranten iſt doch ein ordentlicher Schuß Wermut
gemiſcht: Man muß zum Fahrenlernen zu einem
konzeſſionierten Fahrlehrer gehen! Was
der Unterſchied iſt gegen früher? Es iſt viel leichter
geworden, Fahrlehrer zu werden, als früher eine Fahr-
ſchule eröffnen zu dürfen. Jeder Kraftfahrer näm-
lich, der berufsmäßig Fahrunterricht erteilen
will, kann Fahrlehrer werden, vorausgeſetzt, daß er
den Bedingungen der Behörden genügt. Und ſo wird
es einen „run“ geben, Tauſende werden ſich melden,
und die große Konkurrenz drückt die bisher unberechtigt
hohen Preiſe ſicher ſtark herab. Man wird alſo billiger
das Fahren lernen können das iſt der Vorteil!

Uebrigens: Wer einen Freund hat, der ein Auto
beſitzt, älter als 25 Jahre und ſagen wir un-
verſtändig genug iſt, ſich zum Fahrunterricht bereit
zu erklären, der hat es noch billiger: Der auto-
beſitzende Freund muß ſich nur die Erlaubnis be
ſchaffen (ob er ſie ſtets bekommt, iſt eine andere
Frage!), Herrn oder Fräulein X. Y. im Fahren
unterrichten zu dürfen dann koſtet die Sache gar
nichts!

Und weiter: Man braucht ſich im allgemeinen
nicht erſt vom Kreisarzt auf die Fähigkeit, ein Kraft
fahrzeug führen zu können, unt erſuchen zu laſſen.
Die Behörden können aber in Einzelfällen ſolch
ein Zeugnis verlangen, wenn ſie in geſundheitlicher
Hinſicht Zweifel hegen an der Perſon des zukünftigen
Kraftfahrers. Die Kehrſeite dieſer glänzenden Me
daille iſt um ſo bitterer: Wer ſich an das Steuer eines
Kraftfahrzeugs ſetzt, obwohl er weiß, daß er das aus
irgendwelchen geſundheitlichen Gründen nicht ſollte,
wird im Falle eines Gerichtsverfahrens wegen grober
Fahrräſſigkei' beſonders ſchwer beſtraft. Vorſicht alſo!

Schalten Sie rechtzeitig um!
Es gibt viele Autofahrer, die erklären ſtolz:

und die ganze Steigung bin ich im direkten
Gang gefahren! Mein Wagen zieht ſie glatt durch!“
Und wenn man dann fragt: „Na, und in welchem
Tempo ſind ſie denn oben angekommen?“, da be-
kommt man die Antwort: „So etwa, wie ein Fuß-
gänger, ein bißchen ſchneller vielleicht! Jſt doch fabel-
haft nicht wahr?!“

Und ſo was ſitzt am Steuer! Hat keine Ahnung,
datz das Krafbare Tierauälerei iſt an HKmtlichen

KRund um den Mokor.
Benzinpferden unter der Haube, daß das Mord iſt
am Motor! Und da hilft leider oft auch keine Auf-
klärung. Wieviel leichter macht man es der Maſchine,
wenn man rechtzeitig ſchaltet, d. h. dann, wenn
der Wagen eben langſamer läuft, als er es tun würde
im nächſtniedrigen Gang.

Angenommen, ein Wagen läuft im zweiten Gang
normal 45 Kilometer; dann ſchaltet man am Berge,
wenn der Tachometer etwa 40 Kilometer anzeigt, vom
dritten auf den zweiten Gang um. Auf dieſe Weiſe
verliert der Motor nicht zu viele Touren, d. h. nicht
zu viel Kraft und zieht den Wagen müheloſer weiter,
als wenn man zu lange wartet. Sinngemäß ſollte
man auch im Stadtverkehr verfahren. Zwar ſind
unſere modernen Maſchinen ſo elaſtiſch, daf ſie auch im
direkten Gang aus dem Fußgängertempo eine ſehr
erhebliche Beſchleunigung beſitzen. Aber wer ſeinen
Motor lieb hat, wird doch vorziehen, umzuſchalten
wenn er die richtige Zeit für gekommen glaubt.

Führerrat der Leichiathleten.
Der Deutſche Leichtathletik- Verband veröffentlicht

die Zuſammenſetzung ſeines Führerrates nach dem
neueſten Stand wie folgt: Führer: Dr. Karl Ritter
von Halt-München; Stellvertreter: SA.-Oberführer
Richard Herrmann-München: Sportwart: Direk-
tor Chriſtian Bu ſch-Köln; Schatzmeiſter: SA.-Sani-
tätsgruppenführer Dr. E. Ketterer, Chef des
Sanitätsweſens in der SA-München; Spielwart: W.
Burmeiſter-Hamburg; Frauenſportwart: Heinrich
Voß, Leiter des Stadtamtes Wuppertal- Elberfeld
Preſſewart- Ernſt Baue r-Berlin; Generalſekretär:
Fr. Haßler-München; Olympiatrainer: Reichs
ſportlehrer Joſef Waitz e r-München, Direktor Geo
Brechen mache r-Ettlingen.

Dorkmunder Sechsiagerennen.
Broccardo-Guimbretiere

vorausſichtliche Sieger.
Wie zu erwarten war, gab es am letzten Nachmit-

tag beim Dortmunder Sechstagerennen noch heftige
Jagden. Wenn auch an dem Geſamtſiege der nach
dem fünften Tagesabſchnitt mit fünf Runden Vor
ſprung führenden
Guimbretiere nicht mehr zuz weifeln iſt, ſo galt
das Jntereſſe der Fahrer der Erringung einer der
ſechs Prämien deren Höhe für den letzten Tages
abſchnitt von 1000 bis 300 Mark geſtaffelt war. Jm
Verlaufe einer faſt einſtündigen, erbitterten Jagd
ſetzten ſich die drei ſtärkſten Paare im Felde mit Run
denvorſprung an die Spitze, und zwar
Schön--Jppen eine knappe Punktführung vor
Lohmann-- Dinale und Broecardo Guim-
bretiere. Der Stand des Rennens nach der Nachmit
tagswertung am Donnerstag, deren Spurts Kilian.

Buben W r en rgenhout, Schenk, van ggenhout und gewannen, lantete: 1. Se Se d R. 2. Loh

Franzoſen Brocecaro

haben
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Nummer 16 7 774. Jahrgang

mann--Dinale 32 P. 3. Broccardo Guimbretiere
11 P.; 1 Runde zur.: 4. Kilian--Pützfeld 47 P. 5.
Vopel-Korsmeier 32 P. 6. van Buggenhout-- Mar-
tn 29 P. 7. Zims-Küſter 20 P. 8. Rieger--Schenk
19 P.; 9. Jgnat--Bogaert 15 P. 10. Kroll--Nickel
4 Punkte. Jm Verlaufe des 6. Tagesabſchnittes
waren nach 12 Fahrſtunden 280,400, Kilometer zurück
gelegt worden.
Große militäriſche Winkerübung

im Rahmen der Dentſchen Winterkampfſpiele
Das in Goslar garniſonierende Bataillon

des Reichswehr-Jnfanterieregiments 17 (die
„Goslarer Jäger“) hat für den 30. Januar
1934 eine große militäriſche Winter-

übung im Oberharz anberaumt, die ſich im
Skigebiete von Braunlage und Schierke ab
ſpielen wird, und zu welcher Offiziere des
Bataillons die Führung der Zuſchauer über
nommen haben. Die Truppen beziehen
am 29. Januar 1934 auf dem Brocken Biwak
und beginnen am Morgen des 30. Januar die
Uebung von dort aus in der Richtung auf
Oderbrück zu, von wo der Feind im An-
rücken begriffen iſt. Das Haupttreffen
wird ſich ſehr wahrſcheinlich auf dem Hoch-
moor des Oder- und Roten Bruches und in
den umliegenden Wäldern entwickeln, alſo
r beſten Schneegebiete des Ober-

arzes.

Reichsheer und Reikſpork.
Deutſchland auf der Höhe der Vorkriegszeit.

Der Beginn der reiterlichen Wettkämpfe
des Jahres 1934 ſteht unter einem günſtigen
Stern! 2000 Nennungen für das Berliner
Winterturnier im Rahmen der Grünen
Woche! Und wie nicht anders zu erwarten:
Das Reichsheer ſtellt den Löwenanteil anden Nennungen, dem Reichsheere werden wir

die zugkräftigſten Schaunummern verdanken.
Jn allen Wettbewerben, in den Dreſſ
nungs- und Springprüfungen werden die An-
gehörigen des Reichsheeres mit den Kame-
raden aus der Polizei und den Verbänden,
mit den Kameraden fremder Heere und den
Reitern und Reiterinnen aus Zivilkre
die Siegespalme ringen. Jn der Schaunum-
mer: „Unſere Reichswehr“ wird die Verwen-
dung des Pferdes bei allen Waffengattungen
in einörucksvollen Bildern vorgeführt werden.

Wann und wo immer das Pferd Kampf-
kamerad des Menſchen war und iſt, lockte es
ihn, ſeine Kraft in Zeiten der Kampfruhe im
friedlichen Wettbewerb zu erproben. Die
Wagenrennen der Alten, die Fantaſien der
Wüſtenſöhne, die Ritterturniere des Mittel-
alters ſind des Zeuge. Das alte preußiſch-
deutſche Heer ſtand nicht zurück! Nicht allzu
reichhaltig ſprudeln die Quellen, die uns be-
richten, wie unſere Vorväter in den Tagen des
Großen Königs und ſeiner erſten Nachfolger
es mit dem Reitſport hielten. Die karge
Zeit mit ihren dürftigen Verkehrsverhält-
niſſen wußte noch nichts von den großartigen
ſportlichen Veranſtaltungen unſerer Tage,
ſieht man von gelegentlichen höfiſchen Schau-
ſtellungen, wie das Feſt der „Weißen Roſe“,
ab, bei dem im Jahre 1829 auf dem Vorhofe
des Neuen Palais in Potsdam längſtvergeſ-
ſene Ritterſpiele auflebten. Wir hören meiſt
nur von tollen Reiterſtücken einzelner, von
Seydlitz, wie er im jugendlichen Uebermut
durch die ſauſenden Flügel der Windmühle
jagt, von Prinz Louis Ferdinand,
wie er um ein paar Liebesſtunden den Weg
Magdeburg-- Berlin hin und her zwiſchen
Zapfenſtreich und Parole im Sattel zurücklegt,
nur ſelten von reiterlichen Meiſterleiſtungen,
wie die des gereiften Seydlitz als Eskadron-
und Regimentschef. Aber wenn man einmal
in vergilbten Regimentsgeſchichten blättert, ſo
findet man, daß die Kameraden von Anno
Dazumal auch es verſtanden, querbeet über
mehr und minder grobe Sprünge zu reiten,
die Hänge der Berge hinauf und hinab zu klet-
tern und im Halbdämmern der Reitbahn dem
Charger die Anfangsgründe der Hohen Schule
beizubringen. Wie konnte es auch anders ſein
in einer Zeit, da der Regimentskommandeur,
wenn er ſeine über die halbe Provinz ver-
ſtreuten Eskadronen beſichtigen wollte, ſich
nicht in einen bequemgefederten xpferdigen
Mercedes-Benz lehnen konnte, ſondern hübſch
ſelber Meile um Meile auf ſeinem Rappen

hinter ſich bringen mußte, da der Leutnant,
wenn er zum Ball auf das Schloß der Herz-
allerliebſten befohlen war, ſich die rote Schoi-
taſchhoſe rund um den Leib ſchlang, die Tanz-
ſtiefeletten in die Packtaſchen ſteckte, den
Regenrock über den goldverſchnürten Dollman
zog und zunächſt einmal 2 bis 3 Stunden
durch den Dezemberſturm trabte. Ja, auch von
Rennen lieſt man bisweilen in den Regi-
mentsgeſchichten jener Zeit. So ſtieg Oberſt
von Ledebur, ein Pour-le-Mérite-Ritter aus
den Freiheitskriegen, noch als 52 jähriger
Kommandeur der Magdeburger Huſaren im
Jahre 1829 gegen ſeine Leutnants in einem
Regimentsrennen in der Sattel.

Als um die Mitte des vorigen Jahrhun-
derts der Aufſtieg des Rennſportes
begann, waren die Offiziere bei der Hand und
die erſten am Siegespfoſten auf den Renn-
plätzen in Berlin-Tempelhof, Lankwitz-Lichter-
felde oder wie ſonſt die Kampfſtätten heißen
mochten. An dem Prinzen von Preußen, dem
ſpäteren König Wilhelm I., fanden ſie einen
verſtändnisvollen Förderer und Schirmherrn.
Jn ſeinem Beiſein wurde 1862 auf der Feld-
mark von Karlshorſt-Friedrichsfelde die
1. „Armee“ gelaufen, die der Rittmeiſter von
Alvensleben, der ſpätere General der Kaval-
lerie von Alvensleben, in einem Felde von
17 Pferden gewann. Ueber Sturzäcker und
Wieſengründe, über 20 meiſt natürliche Hin-
derniſſe ging der Kurs, der ſicherlich nicht leich-
ter war wie der gepflegte Kurs der Hoppe-
gartner Rennbahn, die in den kommenden
Jahrzehnten der Schauplatz dieſes vornehm-
ſten Armeerennens wurde. General von
Roſenberg, als Soldat und Reiter gleich
vorbildlich, war es, der dem Reitſport neue,
geregelte Bahnen wies, ihn gleichſam in
ſeinen „Zuſammengewürfelten Gedanken über
unſern Dienſt“ auf dienſtliche Grundlagen
ſtellte, ihm das heute noch geltende Motto
ſchuf Ohne Sport kann die Reiter-
waffe einen langen Frieden nicht
ertragen“. Es hob die Hohe Zeit der Offi-
zierrenen an, in der noch der Leutnant auf
eigenem meiſt ſchulmäßig durchgerittenen und
alltags im Dienſt vor dem Zuge gehenden
Pferde ſich am Sonntag auf der Rennbahn
verſuchte, in der ein Meiſter wie Heyden-Lin-
den ſeinen „Orkadian“ anſtatt des Aufgalopps
vor den Tribünen ſpaniſchen Tritt gehen oder
ſich zur Levade heben ließ, von der noch
Namen wie Kramſta als „Feſte Kramſta der
Liebling der Berliner Tepper-Laski, Graf
Dohna, Schmidt-Pauli, Eynard uns Aelteren
noch im Ohre klingen.

Und neben dem Rennſport war im
Schatten zunächſt der Turnierſport
aufgeblüht. Mitleidig lächelnd, hatten wir
ſeine Anfänge beobachtet. Dann aber waren
wir dem Beiſpiel ſeiner Vorkämpfer, eines

Maercken zu Geerath, eines Günthers gefolgt,
hatten uns ſelbſt einen „Parcours“ auf dem
Kaſernenhof aufgebaut und waren klopfenden
Herzens nach Berlin gezogen, um uns
wenn auch zunächſt mit wenig Erfolg gegen
die Größen zu verſuchen. Aber auch ſie galten
vor der Hand noch nicht viel im internationg-
len Sportleben, holten ſich gegen Schweden
und Jtaliener böſe Abfuhren. Dennoch ſehen
wir kurz vor dem Weltkrieg deutſche Dreſſur-
reiter, deutſche Springreiter, einen Oeſterley,
einen Bürkner, einen Holck ebenbürtig neben
den Beſten anderer Heere ſtehen, das Militär-
Reit Inſtitut in Hannover die Hochburg deut-
ſcher Reiterei werden.

Der Weltkrieg bedeutete einen ſchmerz-
lichen Einſchnitt. Aus Sport wurde
Ernſt. Aber in den Zeiten der Ruhe regte
ſich die alte Leidenſchaft, die Sehnſucht, die
im Unterſtand ſteif gewordenen Glieder durch
einen guten Galopp wieder gelenkig zu
machen. Eine kleine Hubertusjagd habe ich in
jedem Kriegsherbſt mit Ausnahme des ſchick-
ſalſchweren Jahres 1918 geritten.

Das neue Heer, die Reichswehr, hatte in
den erſten Jahren ihres Beſtehens zu viel mit
ſich ſelber zu tun, als daß ſie dem Reiterſport
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viel Zeit widmen konnte. Dennoch hat fie thun
in überraſchend kurzer Zeit, wenn auch nicht
dem Umfange, ſo der Güte der Leiſtungen nach
auf die Vorkriegshöhe gebracht. Die Kaval-
lerieſchule in Hannover, um deren
Aufbau ſich Männer wie die Generale Seif-
fert und Preußer beſonders verdient gemacht
haben, verfügt über einen eigenen Renn-,
Spring-, und Schulſtall. Ueber ihre Erfolge
brauche ich nicht lange Worte zu machen. Die
ſtolzen Triumphe in Neuyork und Rom, die
ununterbrochene Folge der Siege auf allen
deutſchen Turnieren ſind in friſcher Erinne
rung. Aber auch die Front ſteht nicht zurück
Ein Offizier führte 1933 die Liſte der ſieg
reichen Herrenreiter, ein Gefreiter hatte einen
der vorderen Plätze auf der Siegesliſte der
Berufsreiter inne. So ſoll, ſo wird es blei
ben. Mag mich vielleicht manch' Anhänger
anderer Sportarten einſeitig, eingebildet ſchel-
ten, ich ſage es frei heraus: Der Reitſport,
in dem es nicht nur darauf ankommt, die
eigenen geiſtigen und körperlichen Kräfte in
die Wagſchale zu werfen, ſondern auch das
Können und Wollen eines lebenden Weſens
ſich gefügig zu machen und zum gemeinſamen
Siege einzuſetzen, bleibt die Krone des
Sportes. Oberſtleutnant a. D. Benary.
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Deutschland wirbt für die Olympiade 1936.
Die Deutsche Sportbehörde für Leichtathletik hat als Werbung für die nächstenSpiele im Jahre 1936 zu Berlin dieses wirkungsvolle Plakat herausgegeben, das F Leicht-

athleten der ganzen Welt zur Teilnahme an der Olympiade nach Deutschland laden will.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 19. Januar.
Auftrieb: 282 Rinder (dav. 36 Ochſen, 62 Bullen
161 Kühe, 23 Färſen, 462 Fälber, 124 Schafe
1137 Schweine, zuſammen 2005 Tiere.
Von Fleiſchern direkt zugeführt: 2 Rinder,
54 Kälber, 71 Schafe, 121 Schweine.
Ochſen

Ochſen'31 34 28 30 25 27 22-24,
Bullen 29 30 26-28 23 25
Bullen (30 32 27-29 24 26
Kühe S 23 26 1822 10 17
Kühe (28--30. 24 27 19-23 12 18 S

Färſen SFärſen (30 33 25 29,

Kälkber 42--44. 36--41, 3909 35, 29
Kälber 40--43, 35 89, 30--34. 22
Schafe

Schaſe (54—-37, 38 41 40-33

Schweine 50--51 49--50. 4748. 45 46.
S 41 47.

Schweine (48--49 47--48 45--46 43-44,
41 42 S 38 45.)

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber langſam
Schafe Schweine mittel.
Überſtand:
42 Kühe,
2 Schweine.

89 Rinder, (dav. 26 Ochſen, 17 Bullen
4 Färfſen, Kälber), 16 Schafe,
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Der 18. Jannar in Berlin.
Maſſenbeteiligung in der ganzen Stadt.
Anläßlich der 63. Wiederkehr des Tages

der Reichsgründung hatten die Dienſt-
gebäude Preußens und der Stadt Flaggen
geſetzt. Bereits in den frühen Morgenſtunden
haben eine Reihe von politiſchen Verbänden
und Kriegervereinen am Denkmal Bismarcks,
vor dem Reichstag und am Nationaldenkmal,
dem Denkmal des erſten Kaiſers, Kränze
niedergelegt. Um 12 Uhr zog die Wache des
Wachregiments in Stärke einer Kompanie
vor dem Ehrenmal Unter den Linden auf, wo
das Muſikkorps das Deutſchland- und Horſt-
Weſſel-Lied intonierte, das die nach Tauſen-
den zählende Zuſchauermenge mit erhobenem
Arm mitſang, während die Truppe das Ge-
wehr präſentierte.

Generalmaſor v. Reichenau.
Der Chef des Miniſteramtes im Reichs-

wehrminiſterium, Oberſt v. Reichenan, iſt
mit Wirkung ab Donnerstag zum General
major befördert worden.
Generalmajor Walter von Reichenau

wurde 1884 in Karlsruhe geboren und trat
1903 beim 1. Garde-Feldartillerie- Regiment
ein. 1911 wurde er zur Kriegsakademie kom
mandiert. Jm Kriege war er als Adjutant
des 1. Garde-Reſerve-Feldartillerie-Regi-
ments tätig, wurde im November 1914 zum
Hauptmann und Batteriechef befördert, 1915
in den Generalſtab verſetzt. Dort arbeitete
er bis zum Kriegsende in den verſchiedenſten
Abteilungen.

Nach dem Kriege war General v. Reichenau
Generalſtabsoffizier im Grenzſchu tz. 1924
erfolgte ſeine Beförderung zum Major, 1926
die Verſetzung in den Stab des Gruppenkom-
mandos I in Berlin. 1927 wurde er Kom-
mandeur der Nachrichtenabteilung V in
Stuttgart, um 1929 zum Oberſtleutnant und
Chef des Stabes der Nachrichteninſpektion im
Reichswehrminiſterium befördert zu werden.
1931 wurde er Chef des Stabes der 1. Divi-
ſion (Oſtpreußen), 1932 erfolgte ſeine Beför-
derung zum Oberſten; ſeit dem 1. Februar
1933 iſt er Chef des Miniſteramtes im Reichs
wehr miniſterium.

Der Rundfunk als Pranger.
Zerſetzungsarbeit wird hart beſtraft.

Die Geheime Staatspolizei Bremen teilt
mit: Auf Anordnung des Senators für
Jnneres und Juſtiz wurde der Schneider-
meiſter V. wegen verantwortungsloſer Ge-
rüchteverbreitung in Schutzhaft genommen.
In letzter Zeit iſt es öfters feſtgeſtellt worden,
daß gewiſſenloſe Kräfte am Werke ſind, die
auf dieſem Wege Zerſetzungsarbeit leiſten.
Künftig werden derartige charakterloſe Ele-
mente in der Preſſe und im Runöfunk
öffentlich benannt werden. Pflicht eines jeden
Volksgenoſſen iſt es, Gerüchteverbreiter um-
gehend bei der Geheimen Staatspolizei nam-
haft zu machen.

Himmler Kommandeur der ſächſiſchen politi-
ſchen Polizei.
Der ſächſiſche Reichsſtatthalter hat den

Reichsführer der SS., Himmler, zum Kom-
nur der ſächſiſchen politiſchen Polizei er-
nannt.

Verbotene Zeitſchrift.
Der Oberpräſident der Rheinprovinz hat

die in Düſſeldorf erſcheinende Halbmonats-
ſchrift „Der Brunnen für deutſche Weſens-
art“ bis zum 30. April verboten.

dollfuß greift erneut an.
Freitag, 19. Januar

Eine Rede an die Adreſſe von Staatsſekretär Suvich.

Bundeskanzler Dollfuß gab am Donners
tagabend in einer Vollſitzung der chriſtlich
ſozialen Vereinigung im Parlament eine
grundſätzliche Erklärung über die Lage
Oeſterreichs ab. Er nahm auf den Beſuch
des Staatsſekretärs Suvich Bezug und er
klärte, kein anderes Land ſei Oeſterreich bei
ſeinen wirtſchaftlichen Sorgen ſo ſehr e
gegengekommen wie Jtalien. Auch in po-
litiſcher Hinſicht habe Jtalien bei jeder ſich
bietenden Gelegenheit an Oeſterreichs Seite
geſtanden. Auf das Verhältnis Oeſterreichs
zum Deutſchen Reich eingehend, erklärte
Dollfuß dann u. a.: „Unſer größtes Nachbar-
land wird endlich begreifen müſſen, daß es
vielleicht ein international nicht ganz unge
fährliches Spiel iſt, wenn ein VLand, deſſen
Bedeutung, auch wenn es territorial klein iſt,
allſeits verſtanden und erkannt wurde, von
einer Großmacht, leider noch dazu einem
Staat, den ein Brudervolk bewohnt, in ſeiner
Freiheit und Unabhängigkeit weiterhin ſtän-
dig bedroht wird. (7) Jch bedauere dies
um ſo mehr, weil es ſich hier eben um zwei
Staaten handelt, die die engſten Blutbande
und die älteſten hiſtoriſchen Gemeinſamkeiten
miteinander verbinden“.

Der Bundeskanzler erhob die ſchwerſten
Vorwürfe gegen die deutſche Regierung und
die Bevölkerung im Reich, die er der unbe-
fugten Einmiſchung in die innerpolitiſchen
Verhältniſſe Oeſterreichs beſchuldigte. Doll-
fuß verſtieg ſich dabei auch zu der Behaup-
tung, die Antwort auf die Verſtändigungs-
bereitſchaft der öſterreichiſchen Regierung ſei
eine neue Terrorwelle geweſen. Oeſterreich
werde mit aller Kraft und Rückſichtsloſigkeit
im eigenen Lande Ruhe und Ordnung her-
ſtellen.

Huvichs Beſuch in Wien.
Hakenkrenzfahnen zum Empfang.

Jn den Morgenſtunden des Donnerstag
gingen während des Eintreffens des italieni-
ſchen Staatsſekretärs Suvich in der Nähe
des Wiener Südbahnhofs zwei Papierböller
hoch. Von einem in der Nähe des Südbahn-
hofs gelegenen Hoteldach wurden mit einem
Wurfgeſchoß Hakenkreuzfahnen in die
Richtung des Südbahnhofs abgelaſſen.

Suvich hat in den Vormittagsſtunden dem
Bundeskanzler und dem Bundespräſidenten
den offiziellen Beſuch abgeſtattet, der im
Hotel „Jmperial“ erwidert wurde.

Die ſachlichen Beratungen zwiſchen Suvich
und Dollfuß begannen in den Nachmittags
ſtunden. Zu den Programmpunkten der Be
ſprechung gehören, wie verlautet, wirtſchafts-
politiſche Fragen, die Förderung der italieni-
ſchen Wein und Früchteausfuhr nach Oeſter
reich ſowie die Ausfuhr öſterreichiſcher
Agrar-, Holz- und Jnduſtrieprodukte nach
Jtalien, die Errichtung einer Freihafenzone
für Oeſterreich und Trieſt und darüber
hinaus die Regelung der wirtſchaftspolitiſchen
Fragen in Mitteleuropa auf Grund des be-
kannten italieniſchen Memorandums vom
28. September v. J.

Ein Vermitktelungsverſuch?

Jn gut unterrichteten Kreiſen verlautet,
daß Suvich in Wien verſuchen dürfte, eine
Ausſöhnung zwiſchen der deutſchen
Regierung und dem öſterreichiſchen Bundes-
kanzler herbeizuführen. Der öſterreichiſche
Geſandte in Berlin, Tauſchitz, wird ſich
was dieſe Anſicht zu ſtützen geeignet iſt

nach Wien begeben, um an den Beſprechun-
7 zwiſchen Staatsſekretär Suvich und

undeskanzler Dollfuß teilzunehmen.

Graf Albert wieder in Haft.
Er ſoll ins Konzentrationslager.

Der Bundesführer der öſterreichiſchen
Heimwehren, Fürſt Starhemberg, hat
den früheren niederöſterreichiſchen Landes-
führer, Graf Alberti, ſowie deſſen Stell
vertreter und andere Unterführer aus dem
niederöſtereichiſchen Heimatſchutz ausge-
ſchloſſen und ihnen das Recht abgeſprochen,
Uniformen des Heimatſchutzes zu tragen.
Graf Alberti ſoll jetzt auf. dem Verwaltungs-
wege nach dem Konzentrationslager Wöllers-
dorf gebracht werden.

Wie der SA.-Dolch getragen wird.
Wie in einer Verfügung der Oberſten

SA. Führung mitgeteilt wird, wird der Dolch

entweder am Koppel getragen oder in einem
Ringe eingehängt werden, der in der linken
Rock- oder Manteltaſche anzubringen iſt. Am
Koppel befindet ſich die Schlaufe, in der der
Dolch eingehängt wird, links neben der
Schlaufe für den Schulterriemen.

Eingezogene PVermögenswerte.
Volks feindliches Vermögen ſichergeſtellt.

In einer geſtern im „Reichsanzeiger“ ver-
h Liſte von Einziehungen von
Vermögenswerten, die das Geheime Staats
polizeiamt verfügt hat, befinden ſich u. a. fol
gende Einziehungen: Einrichtungsgegen-
ſtände des SPD.- Abgeordneten Otto Wels,
dir Forderung des Redakteurs Friedrich
Stampfer auf Zahlung des Rückkauf-
wertes ſeiner Verſicherung bei der Volks
fürſorge in Hamburg, Einrichtungsgegen
ſtände der Frau Mathilde Wurm, vier
Wechſel über je 1000 Mark des Schriftſtellers
Heinrich Mann bei der Deppoſitenkaſſe der
Dresdner Bank, Einrichtungsgegenſtände und
Bibliothek des Schriftſtellers Arnold Zweig,
Einrichtungsgegenſtände des Journaliſten
Alfred Kerr, Einrichtungsgegenſtände des
Büros des Bundes der Freunde der Sowjet-
union.

Staublawinen verſchütten Soldaten.
Geretiet und von einer

Jm Allgäun, im Daumen-Gebiet, haben
ſich am Mittwoch zwei ſchwere Unglücksfälle
ereignet, die von niedergehenden La winen
verurſacht wurden. Eine der Lawinen be
grub ſechs Reichswehrjäger, von denen vier
wieder befreit werden konnten, die andere
Lawine verſchüttete einen Bergführer und
einen Skitouriſten, die nur als Leichen ge
borgen werden konnten.

Ein Trupp Konſtanzer Reichswehrjäger
und ein Trupp württembergiſcher Winter-
ſportler wurden an verſchiedenen Stellen ver-
ſchüttet. Während es vier Soldaten gelang,
ſich zu befreien, konnten die Oberſchützen
Johann Ackermann und Alexander Wutſchke
noch nicht geborgen werden. Von der ande-
ren Gruppe fand man nach unermüdlicher
Sucharbeit den Bergführer Adolf Beßler aus
Hinterſtein und den Sportler Karl Felix aus
Karlsruhe tot auf. Der ſechsköpfige Trupp
der Reichswehrjäger wurde gegen 11 Uhr
oberhalb des Giebelhauſes bei der Guendler-
hütte von einer plötzlich einfallenden St au b-
lawine verſchüttet. Als erſtem gelang es
dem Truppführer, Unteroffizier Ohlmſen, ſich
aus den Schneemaſſen zu befreien. Bald
hatten ſich auch drei weitere Kameraden her-
ausgearbeitet. Während die drei ſofort die
Suche nach den beiden noch im Schnee Ver-
grabenen aufnahmen, fuhr Unteroffizier
Ohlmſen ſofort nach Hinterſtein ab, um
Hilfe zu holen Kurz vor 14 Uhr traf aus
Hinterſtein eine Rettungsexpedition am Un-
fallort ein, die bis ſpät in die Nacht hinein
nach den Verſchütteten ſuchte. Gegen Mitter-
nacht mußten die Sucharbeiten aber einge-
ſtellt werden.

Während Unteroffizier Ohlmſen Hilfe an-
forderte, wurde ein Trupp württembergiſcher
Winterſportler, der ſich unter Führung des
Bergführers Adolf Beßler aus Hinterſtein
auf der bekannten Daumenabfahrt am
Koblat im Nebelhorngebiet befand,
ebenfalls von einer Staublawine überraſcht.
Den Anſtrengungen der Verſchütteten gelang
es glücklicherweiſe, ſich aus den Schneemaſſen
zu befreien. Aber noch ehe ſie ſich von
ihrem Schrecken erholt hatten, ſauſte ſchon

zweiten Lawine erfaßt.

eine zweite große Lawine herab, die den
Führer und einen Touriſten verſchüt-
tete. Der von dem Unglück verſchont ge-
bliebene dritte Teilnehmer fuhr ſofort zum
Giebelhaus, um Meldung zu erſtatten. Als
man auf dem Nebelhorn von den beiden Un-
glücksfällen erfuhr, organiſierte der Hütten
wirt umgehend eine Rettungsexpedition, die
ſich unter großen Schwierigkeiten bis an den
Engratsgründer. See vorarbeitete. Sie mußte
aber infolge des furchtbaren Schnee-
ſturms zurückkehren. Völlig im Dunkeln
traf dieſe Expedition gegen 23 Uhr auf eine
zweite Hilfsexpedition von Oberſtdorf, die
ſich in das Daumengebiet vorgearbeitet hatte.
Auch dieſe Expedition mußte gegen Mitter-
nacht wegen des tobenden Unwetters die
Rückkehr auf das Nebelhornhaus antreten.
Am Donnerstag brachen Rettungsexpedi-
tionen aus Oberſtdorf und Hinterſtein in
Stärke von etwa 50 Mann erneut zum Un-
fallort auf. Gegen 12 Uhr wurden der Berg-
führer Beßler und der Sportler Felix tot
geborgen, während die verſchütteten
Soldaten noch nicht gefunden werden konnten.

Ein Pfarrer in Schutzhaft.
Der Waldenburger Pfarrer Weichenheim

iſt, wie die Juſtizpreſſeſtelle Breslau bekannt-
gibt, am Dienstag wegen einer ganz unge
heuerlichen Verleumdung des Reichsjugend-
führers Baldur von Schirach in Schutzhaft
genommen worden. Dieſer Geiſtliche habe
die unglaubliche Behauptung aufgeſtellt, der
Reichsjugendführer ſei ein Jude und heiße
eigentlich „Baruch Meyer“.
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Opern-Uraufführung im Stadttheater Stettin.

Die erſte deutſche Aufführung der Kreide-
kreis-Oper des in Wien lebenden Komponiſten
Alexander v. Zemlinſky geſtaltete ſich in einer
vom Stettiner Stadttheater hervorragend aus-
gearbeiteten Aufführung zu einem unbeſtreit-
bar großen und nachhaltigen Erfolg. Das
Textbuch der Oper iſt eine gekürzte Faſſung
von Klabunds bekannter freier Nachdichtung
des alt chineſiſchen „Hui lan ki“. Prägnanz
der Handlung und leichtes lyriſches Vibrato
laſſen es als eine denkbar gute Vorlage für
eine dramatiſch- charakteriſtiſche Muſik er-
ſcheinen, wenn auch nicht alle Figuren mit der
gleichen plaſtiſchen Zeichnung ausgeſtattet ſind.
Alexander v. Zemlinſky unternimmt hier als
Opernkomponiſt einen intereſſanten Verſuch,
neue Bahnen zu beſchreiten. Angeregt wohl
durch den Stil des alt chineſiſchen Theater
ſpiels, ſchuf er hier mehr ein Schauſpiel mit
Muſik als eine Oper im herkömmlichen Sinn.
Weite Strecken ſind melodramatiſch behandelt,
der Reſt iſt vorwiegend Sprechgeſang, aber
an einigen Stellen bricht klingende Melodie
hervor, exotiſch gefärbt.

Die Partitur iſt intereſſant gezeichnet,
arbeitet mit chromatiſchen Gängen und
bizarren Akkordfindungen. Jhr dramatiſcher
Atem iſt zwingend und fördert die ſtiliſtiſche,
im Sinne lebendigen muſikaliſchen Theaters
nachhaltige Einheitlichkeit des Stückes.

C. Riepenhausen.

Wie wir hören, iſt die Oper auf Ver-
anlaſſung des Stettiner Gauleiters abgeſetzt
worden, da Bedenken gegen den Jnhalt
geltend gemacht wurden.

Bruno Panl 60 Jahre alt.
Heute wird Bruno Paul, der bekannte

Architekt und Kunſtgewerbler, 60 Jahre alt.
1907 wurde Paul von Wilhelm Bode nach

Berlin berufen und bald darauf Direktor der
Kunſtgewerbeſchule. Bis 1932 blieb er dann in
der Stellung als Leiter der Vereinigten
Staatsſchulen für freie und angewandte Kunſt.
Nach ſeinem Rücktritt übertrug ihm das
Kultusminiſterium die Leitung eines Meiſter-
ateliers für Architektur an der Akademie der
Künſte. Moderne Zweckarchitektur und ſach-
gemäße Jnnenausſtattung wurden zum Aus-
gangspunkt eines neuen Formgefühls. Zahl-
reiche Bauten zeigen dieſe Richtung an.

„Legende vom vertauſchtensohn

Opern-Uraufführung in Braunſchweig.
Jm Braunſchweigiſchen Landestheater er

lebte in Gegenwart des Reichsſtatthalters,
der Landesregierung und des Berliner
italieniſchen Botſchafters die Oper „Legende
vom vertauſchten Sohn“ von Francesco
Malipiero, Jtaliens repräſentativem moder-
nen Bühnenkomponiſten, ihre Welturauf-
führung. Das Textbuch ſtammt von Luigi
Pirandello, dem italieniſchen Dramatiker von
internationalem Ruf. Die ſizilianiſche Fabel,
die Pirandello mit vielen geiſtigen Sentenzen
durchwirkte, erzählt von einem Kindestauſch.
Der Prinz wächſt in der ſüdlichen Hafen-
atmoſphäre auf, der Proletarierſohn im
nordiſchen Königsſchloß. Beide fühlen ſich in
ihrem Milieu nicht wohl, beide träumen von
der Stätte ihrer Geburt. Als der falſche
Prinz während einer Jtalienreiſe der Mutter
begegnet, läßt Pirandello das Schickſal ein
greifen. Der echte Thronfolger, ein Trottel
faſt, fährt in ſein Reich, das Bettelkind bleibt
voll Freude in der ſüdlichen Heimat. Eine
Reihe von Epiſoden unterſtreichen das
gedankliche Fundament der Handlung.

Trotz ihrer ausgeſprochen modernen
Färbung iſt Malipieros Muſik in allen Ab-
ſchnitten klangvoll. Die Singſtimmen wer-
den in einem neuartigen Stil geführt, den-
man als Mittelding zwiſchen Arie und Rezi
tativ bezeichnen kann. Von ſchärfſter muſi-

kaliſcher Prägung die Szenen in der Hafen-
ſchänke. Das Orcheſterteil weiſt kammer-
muſikaliſchen Charakter auf. Hauptaus-
druckmittel der Oper iſt der Geſang.

Die von Hans Simon dirigierte Auf-
führung (Jnſzenierung: Jntendant Oscar
Walleck, Bühnenbilder: Hans Fitzner) ſtand
auf ganz beträchtlicher künſtleriſcher Höhe.
anfänglicher Zurückhaltung bereitete die Zu-
hörerſchaft der Oper und ihrer trefflichen
Aufführung einen vollen Erfolg. Malipiero
konnte perſönlich für den Beifall danken. h.

Die Hundepeiſſche.
Ein Gleichnis von Käte Lenzen.

Kadaunus war ein Philoſoph. Philoſophen
ſind nicht beliebt. Beſonders dann nicht, wenn
ſie wie Kadaunus Alltagsphiloſophen ſind.

Eines Tages geſchaf es nun, daß Kadau-
nus mit ſeinem Freund einen Spaziergang
unternahm. Unterwegs begegnete ihnen ein
Herr. An ſeiner Seite trottete ein Schäfer-
hund, der eine Peitſche im Maule trug.

Dem Hund mochte es langweilig werden.
Er ſprang ſeitab, ohne zunächſt auf die Rufe
ſeines Herrn zu achten. Als er endlich ge-
horchte, nahm der Herr die Peitſche aus dem
Maul und ſchlug den Hund damit.

Da ſprach der Freund: „Eigenartig! Der
Hund trägt die Peitſche, die ihn züchtigt.“

Kadaunus fragte: „Eigenartig?“
„Nun, ſo dumm zu ſein.“
„Wie kannſt du das ſagen? Biſt du doch

nicht klüger als er.“ Kadaunus ſprach mit
ſtoiſcher Ruhe. Der andere brauſte auf:
„Das iſt doch

„Du rauchſt unmäßig? Du liebſt eine ver-
ſchwenderiſche Frau? Du machſt Schulden
und lebſt in den Tag?“

„Was zum Henker hat das mit der Hunde-
peitſche zu tun? Die Leute ſagen, du würdeſt
immer wunderlicher. Faſt glaube ich es.“

„Ein Menſch iſt das, was er ißt“, wider
ſprach Kadaunus ſanft. „Jch gehöre nicht zu
denen, die glauben, ſie wären klug, wenn ſie
ſoviel rauchen, daß ſie reif für eine Lungen-
heilanſtalt werden. Auch liebe ich nicht eine
Frau, die ſoviel Geld braucht, daß ich es
niemals verdienen kann Auch mache ich
keine Schulden, die mich Wochen und Monate
lang drücken, und zum letzten lebe ich nicht
in den Tag, wenn ich nicht weiß, was morgen
wirö. Wie viel klüger iſt der Hund, weiß
er doch die Peitſche in der Hand eines mit-
leidigen Herrn. Du trägſt zwar keine
Peitſche im Maul, aber deine ſchlechten Ge
wohnheiten werden dich eines Tages viel
härter und mitleidloſer treffen

Kadaunus konnte den Satz nicht zu Ende
führen, denn der andere hatte ſich brüsk um
geöreht und war alleine ſeines Wegs weiter-
gegangen.

Kadaunus hatte
verloren.

ſeinen letzten Freund

Neue Zeikſchriften.
Eine billige, volkstümliche Knſtzeitſchrift.

die in dem großen Kreiſe aller Gebildeten
für Kunſtverſtändnis werben kann, liegt im
Sinne unſerer Zeit. Bisher fehlte dieſe Zeit-
ſchrift. Wem keine Möglichkeit geboten war,
die oßen Kunſtausſtellungen zu beſuchenoder h auf anderm Wege mit dem Schaffen
unſerer deutſchen Künſtler vertraut zu ma
chen, der war auf eine der großen Kunſtzeit
ſchriften angewieſen, die aber durch ihren

reis nur einem kleinen Leſerkreis käuf-
lich waren. Die großen Aufgaben, die den
künſtleriſchen Kräften des Volkes durch das
neue nationale e zugedachtſind, erfordeten aber eine billige Zeitſchrift,
wie ſie jetzt von dem durch ſeine Kunſtzeit
ſchriften überall bekannten Verlag F. Bruck-
mann in München in der „Kunſt für
Alle“ geboten wird.



ist so billig,

Kaoakcoo Elgencrt

MOoST-KAKAO
da auf Grund des Preises ver-
zchiedenflich die Meinung enfstand,
es körhne sich nur um goeringere
Qualität handeln. Ein Versuch wird
Sie von der ersfklassiqgen Güfe
auch dies er Ware überzeugen.

Pfd. 27 Pf.

abschriften Waſchmaſchine
liefert billigſt

das melken kann,

Wir empfehlen ferner:

Trinkschokolcocde
200 J 40 Pf.

1. Febr. 1934 geſucht. Geſch.

Anhang, zwecks ge
meinſchaftl. Haus

b Pelz-Unterzieh- Westen ab S, 5 Solaonge Vorreat!
ipeig S 1 Helle (Sacheo)19.- J. Zimmermann Co.

n Reniner ſucht Witwe Ein ſung, kahII Eine a in jung.,Zeug 48-—-50 Jahre, ohne SchreibmaſchineMädchen m. Koch
kenntniſſen ſucht

ötellung neu, 8 Mark pro
Monat, z. verkaufen

Auswärkige
Theater

Stadtthegter Halle
Sonnab., 20. Jan.
Alle gegen Einen

Einer für Alle
15- geg. 17.30

Der Freiſchütz
20 geg. 23

Neues
Zheater Leipzig

Der Vogelhändler
20-23. 30

um Jahre
geworden

für Hotel u. Gaſthof Inserieren
in Landwirtſchaft für Angeb. unt. T 5769

für 40 Pfd. Wäſche hreOtto Höhn, und eine halt ufr, in beſſ. Haushalt Angeb. unt. G 3662
i ck leud Heirat G. Zeugn. vorhd. Geſch.Helenenſtraße. Tro enſch eud. nicht ausgeſchloſſen. Koſak, Helbra,

s faſt neu, mit Elektro Off. u. C1617 Geſch. Fleiſcherſtr. 7. 8

Kräftiges motor, billig zu StubeMädchen verkaufen. Paſſend
ſucht
Kammer, Küche ge Vom unfolgſamen

auch gegen
j fTauſch. Off. unterbringt Gewinn E 1619 Geſch.

O. Hüttenrauch,
Ködderitzſch,

entsprleht Pfd. 25 Pf.

Burgstraße 5

Apolda-Land.

Ordentliches
Hausmädchen
zum 1. Februar 1934
geſucht. Angebote
mit Zeugnisabſchr.
und Lohnangabe an

Am Donnerstag, den 18. Januar, entschlief
mein liebersanft nach kurzer Krankheit

Vater, Schwiegervater und Opa

der Privatmann

Friedrich Mahlfeldt
im 88. Lebensjahre.

In tiefer Trauer
Familie Werner Mahlfeldt

Merseburg, den 18. Januar 1934

Die Beerdigung findet am

des Stadtfriedhofes aus statt.

Montag, den
22. Januar, vorm. 11 Uhr, von der Kapelle

Hofkonditorei
Sperling, Weimar.

Laden mit Jnventar
ſowie Schlachthaus
einrichtung an jüng.
Leute ſoſort zu ver
pachten. Ein Pferd
lammfromm und

jzugfeſt mit Roll-
wag. u. Geſchirr ſof. z.

verkaufen.
Perſonenwagen

Chevrolet, 5 Sitzer,
28 er Modell, 4 Zyl.,
34000 km gefahren,

in gutem Zuſtande
billig zu verkaufen.
Bernhardt, Rampitz,

Nr. J1.

Inſerieren
bringt Gewinn

„Pietät
2ichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel. 2531

Erd-u. feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos Sarglager
Geschäftsst. d. deutsch. Herold

Verein ehem. 36 er
Merſeburg.

Morgen Sonnabend, 20 Uhr

gahreshauptverſammlg.
im Ratskeller

Gaſthaus Wünſche, Oberbeung

Achtung! Achtung!
Zu dem am A. Februar 1934 ſtattfindenden

Preismaskenball
laden herzlich ein

Sportverein 26, Beuna

Lafe Rolan

Gastspiel

inge Thame
jugendliche Parodistin

Otto Stange
Humorist-Ansager

Stimmungskapelle Adolfio
Sonntag ab 16 Uhr Familien- Konzert

Bahnhof Miederbeung

CCCuddddcdcdd du
Sonntag, d. 21. Jan., ab 19 Uhr

Großer Preismastenball
IDDCCCadecccopu nd

Eintritt 30 Pfg. Masken frei

KWloooo
Nilz oDamen Kleld

unHerren- Kleldu n
Breecheshos

endeWäsche beibwäsche

Der Wirt.

lin kug
Alfrec. Georg

Hoſe (Saale)
beipaiger Sira 1ingeng S J

Leibbincien
Gummiſtrümpfe

Bruchbinden und Vandagen, Platt-

Wöchnerinn.-u. Säuglingspfleg. Artikel

Gummi-Grahneis

Spez. ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer

S
unübertroffene Qualität

und Senkfußeinlagen
in allen Artikein reichſte Auswahl und
nach Maß

Damen und Herrenbedienung im zFach und Spezialgeſchäft e ten
Gotthardſtraße 20 Ruf 2467

der R. 6. Volkswohlfahrt!

Stürkt die Reihen
der Mitglieder

S S Fta-Uniformen u. Mäntel
aus vorschriftsmähig en Stoffen

Die neue PODAUnmiforen
Der neue PD Mantel

in vorschriftsmähig er Farbe

und vors chriftsmähiger Form

werden unter Leitung meiner Spesziodl-
Uniform-Zuschneider, auf Grund jahr
zehntelaunger örfahrung nach M
angefertigt.

Lieferung in kürsgester fTrist.

H Mäntel
neue vorschriftsmäbige, braun -melierte
Farbe Neue Torm von 50 RM. an.

S 3 WirSeit 1848 deutsthe Werfarbeif?

VUnitormwerkstätten
Halle [Saale], Gr. Ulrichstrahe 54
Fernruf 52586

der
Arbeite und Verkaufszeit in Bäcke-Betr.

reien und Konditoreien an Sonn- und Feier-
tagen.

Gewerbeaufſichtsamt hat
nach Anhörung der intereſſierten Kreiſe in

Das Preußiſche

Abänderung der Verfügung vom 23. 5. 1933
Tgb. Nr. 1215/33 die feſtgeſetzten Stunden
(8--10 Uhr) für die Herſtellung leicht ver-
derblicher Konditorwaren an Sonntagen ge-
mäß der Verfügung des Herrn Regierungs-
präſidenten vom 1. 3. 1933 G. 2 277,33
für den Ortspolizeibezirk neu feſtgeſetzt. Die
Arbeitsſtunden für die Herſtellung leicht ver-
derblicher Konditorwaren an Sonntagen ſind
gem. Erl. d. Pr. Min. f. Wirtſchaft und Ar-
beit vom 6. 2. 1933 IIIG 4860/32 D ab-
gedruckt im Reg.-Amtsblatt Merſeburg 1933

S. 38, nunmehr in die Zeit von 7.30 bis
9.30 Uhr gelegt.

Bei der Herſtellung leicht verderblicher
Konditoreiwaren an Sontagen ſind folgende
Vorſchriften der obengenannten Verfügung
des Herrn Regierungspräſidenten zu be-
achten:

„Die Anordnung gilt nicht für Feſttage
(S 1058 Abſ. 2 der Gewerbeordnung), und
zwar auch dann nicht, wenn ein Feſttag auf
einen Sonntag fällt.

Gewerbetreibende, welche von der vor-
ſtehenden Genehmigung Gebrauch machen
wollen ſind verpflichtet, folgende Bedingun
gen zu erfüllen:
1. Die Herſtellung und das Austragen leicht

verderblicher Konditorwaren dürfen nur in
den für jeden Ort von der zuſtändigen
Behörde feſtgeſetzten Zeiträumen vorge-
nommen werden.

2. Jeder Arbeitnehmer darf höchſtens jeden
zweiten Sonntag zur Sonntagsarbeit her-
angezogen werden.

3. Jedem an einem Sonntag beſchäftigten Ar
beitnehmer iſt an einem der nächſten ſechs
Werktage Freizeit ab 13 Uhr zu gewähren.

4. Die Arbeitszeit der Arbeitnehmer, welche
auf Grund dieſer Genehmigung an Sonn-

Amkliche Bekanntmachungen
Stadt Merſeburg.
von Creme-, Obſt- und Eisſpeiſe und von
Schlagſahne, ſowie das Füllen von Backwa-
ren mit dieſen Speiſen. Die Herſtellung von
Backwaren durch Backvorgänge irgendwelcher
Art bleibt verboten.

Die Regelung der Bezahlung der Sonn-
tagsarbeit bleibt tarifvertraglicher Verein-
barung vorbehalten.

Die Bedingungen 1--5 gelten nicht für
Gaſt- und Schankwirtſchaften einſchl. der
Bahnhoſswirtſchaften und für Speiſeanſtalten

aller Art. JZum Ve,kauf von Bäckerei-, Feinbäckerei-
und Kondikorwaren ſetze ich auf Grund der
Verordnung des Herrn Regierungspräſiden-
ten vom 4. Juni 1925 RABl. 1925, S. 103

die Geſchäftsſtunden an den Sonn und
Feiertagen auf die Zeit von 7,30 bis 9,30
Uhr feſt.

Merſeburg, den 11. Januar 1934.
Der Oberbürgermeiſter
als Ortspolizeibehörde.

Nr. 250,86.

Auf Grund der F8 7b und 9 des Geſetzes
gegen den unlauteren Wettbewerb vom 7.
Juli 1909 (RGBl. S. 499) in der Faſſung des
2. Teiles der Verordnung des Reichspräſiden-
ten zum Schutze der Wirtſchaft vom 9. März
1932 (RGBl. I S. 121) vordne ich hierdurch
nach Anhörung der zuſtändigen geſetzlichen
Gewerbe und Handelsvertretungen für den
Regierungsbezirk Merſeburg folgendes an:
1. Abweichend von der Vorſchrift des Ab-

ſchnitts III 8 8 meiner Anordnung vom 4.
Juni 1932 (RABl. S. 123), betreffend Re
gelung der Ausverkäuſe und ähnlicher Ver-
anſtaltungen, beſtimme ich, daß die dies-
jährigen Winterſaiſonſchluß- bzw. Jnnven-
turverkaufsveranſtaltungen nur in der
Zeit vom 1. bis 10. Februar 1934 ſtatt-
finden dürfen.

Jm übrigen verbleibt es bei den Be
ſtimmungen meiner Bekanntmachung vom
4. Juni 1932 (RAVBl. 1932 Stück 24).

2tagen beſchäftigt werden, darf 48 Stunden 2. Dieſe Anordnung tritt ſofort in Kraft.
wöchentlich einſchließlich der Sonntagsar-
beit nicht überſteigen.
Jm Betriebe iſt ein Abdruck dieſer Anord-
nung auszuhängen, ſowie ein Verzeichnis,
aus welchem für jeden Arbeitnehmer ſeine
Beſchäftigung an Sonntagen und die ihm
gewährten Freizeiten erſichtlich ſind.
Als die Herſtellung leicht verderblicher

alt Kubereitung

O

mr die

Merſeburg, den 3. Januar 1934.
Der Regierungspräſident.

J. A.: (gez.) Voigtel.

Veröfffentlicht:
Merſeburg, den 10. Januar 1934.

Der Oberbürgermeiſter

Altes
Theater Leipzig

Wolkenkind
16— nach 18.15

Der junge Baron
Neuhaus
20 22.45

Auch im
neuen Jahr

kaufen Sie Jhre
Schlafzimmer,
Speiſezimmer,
Küchen,
Schränke,
Betten

und diverſe andere
Möbel

nur im Spezial-
geſchäft

Möbel Becker
Halle

Leipziger Straße 18.
Ehedarlehnsſcheine

werden in Zahlung
genommen.

3-gimmerwhg.
mit Bad von mittl.
Beamten zum 1. 4.
1934 in Merſeburg,
inf. Heirat geſucht.
Off. u. C 1618 Geſch.

Eine hochtrag., gute
Nutz- und
zugkuh

ſteht zum Verkauf.
Korbetha

bei Schkopau Nr. 9.

Jch habe großen Erfolg
die roſafarbige TokalonHautnahrung benütze,
iſt tatſächlich mein t um Jahre jünger ge

Seit ich

worden Chriſtiane v. True
So lautet eine der vielen begeiſterten Zu

ſchriften, die über die roſafarbige Tokalon
Hautnahrung ſtändig ernlaufen. Tiefes ärzt
liches Wiſſen und jahrelange Erfahrung auf
dem Gebiete der modernen Schönheitspflege
haben dieſes vollendete Produkt geſchaffen.
Gierig wird es von der danach lechzenden Hanut
aufgenommen, und ſeine ſo wirkſamen Be-
ſtandteile Nährfette und „Biocel“ Haut
ertrakt regen die ſchlaffen und ſchlecht funktio
nierenden Hautzellen zu erhöhter Tätigkeit und
zu neuem Leben an. Roſig und friſch, ſammet
weich und zart erſtrahlt die Haut wieder in
jugendlichem Schimmer. Auch Sie ſollten die
roſafarbige Tokalon-Hautnahrung noch heute
u Sie erhalten ſchon Packungen zu
nur Pf.!

macht rund,
fett u. gesund
„Krama“ kräftigt
die Tiere u. macht

sie widerstandsfah.
gegen

Knochenweiche,
Krampi, Reißen,
Stei ſbeinighkeit,
Kümmern.

„Krama“ ist echt
nur in versiegelten
Flaschen à 1,35 M.
u. größ. Packungen.

Zu haben in d. Apo-
theken u. Drogerien

ark-bafe
Beſitzer Paul FreygangEigene Konditorei Fſerſchutg Fanrrf S

Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgebung
gebe ich hierdurch zur Kenntnis, daß meine Lokalitäten zur
Zeit einer gründlichen Renovierung unterzogen worden find.
Die Renovierungsarbeiten ſind beendet und finden in den

neuen Räumlichkeiten folgende Veranſtaltungen ſtatt:
Jeden Sonnabend ab 20 Uhr
konzert und Tanzabend
Jeden Sonntag ab 4 Uhr nachmittag

kaffee- Konzert Tanreinlagen
Zu dieſen, wöchentl. zwei Veranſtaltungen, in meinem wirklich
modernen und behaglichen Kaffeehaus erlaube ich mir, höf

lichſt einzuladen.

morgen Sonnabend, 20. Jan.

J Paul Freygang und Frau,

6.45: Muſik in der

7.25: Frühkonzert.

9.40: Nachrichten.
9.45: Wetterdienſt,

(Schallplatten.)

14.10: Börſe,
berichte.

Hausfrau.

der Deutſchen.“
17.50: Vierhändige

18.25: Deutſchland,

Nation:
1800

20.10: Stunde des
aber herzlich.

6.00: Wetterbericht
wirtſchaft.

7.15: Nachrichten und Zeit.

9.00: Stunde der Hausfrau.

dungen, Nachrichten.
11.00: Werbenachrichten.
11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Alte und neue Marſchlieder.

14.00: Nachrichten (II).
Wetter-

14.15: Bettina von Arnim:
wechſel mit einem Kinde

14.35: Kinderſtunde,
15.15: Wochenüberſicht.
15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.

Dazwiſchen 17.00:
eigenen Haus.“ Geſpräch mit einer 15.30: Wetter- und Börſenberichte.

17.30: Deutſche Geſpräche. Dr. Hein
rich Schwarz: „Von der Tierliebe 16.00: Bunte Volksmuſik.

18.10: Gegenwartslexikon.

20.00: Kurzbericht vom Tage. ten.

Mirbt und Kurt Flemming
21.00: Bei der Reichswehr

Skihütte im Rieſengebirge. Lei-
tung Dr. Fritz Wenzel.

21.30: „Weißt Du, wer Bacchus iſt
Jdyll von Maler Müller

22.00: Nachrichten und Zeit.
22.20: Mitteldeutſche und

Wellenlänge 1635

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.15: Funkgymnaſtik.

Rundfunkprogramm am Sonnabend

Leipzig
Wellenlänge 389,4

6.30: Funkgymnofſtik.

ſ6.30: Wiederholung des Wetter
berichtes.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: Märchenſtunde für

die Grundſchule: „Das kalte Herz.“
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deuscher Seewetterbericht.
11.30: Bücherſtunde.
11.45: Von Genußmitteln und fröh-

lichen Genießern. Heitere Plau-
derei von F. von Lühmann.

12.00: Wetterbericht für die Land

Frühe.

Waſſerſtandsmel-

und Schnee wirtſchaft.
12.05: Schulfunk: Feierſtunde.

Brief- Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45:2 Neueſte Nachrichten.
14.00: Mittagskonzert (Schallplatten)

„Luftſchutz im 15.00: Kinderſtunde.

15.45: Wirtſchaftliche Wochenſchau.
Dipl.- Kaufm. Karl Emil Weiß.

16.45: Sportiwochenſchau. Sprecher
Guſtav Schäfer.

17.00: Reichsſendunge Suftſchutz im
eigenen Hauſe.

Klaviermufſtk.

geopolitiſch ge
ſehen. Eugen Schmidt, Dresden. 17.15: Fröhliches Wochenend. Wißt

19.00: Reichsſendung.
Schleſiſche Muſik um 18.00: Das Gedicht.

Stunde der Glahe und ſeine Soliſten.

18.05: Stunde des deutſchen Studen
Freizeitgeſtaltung im Ar

Soldaten. Rauh, beitsdienſt.
WochenLeitung: Rudolf 18.25: Zur Unterhaltung:

endſalat. Sprecher Fred Krüger.
In der 18.45: Glockenge läuft vom Hsno

brücker Dom.
18.502 Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des
Drahtloſen Dienſtes.

Sport 19.00: Stunde der Nation: Schleſiſche
nachrichten Muſik um 1800.22.35: Nachtmuſik. 20.00: Kernſpruch.20.10: „Leuchtender e W a

Ein großer bunter Abend.Königwusterhausen Setler, Tegee un Sport
nachrichten.

für die Land 22.30: Schöne und luſtige Abfahrten.
Erinnerung an Neujahr im
Schnee.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nachtmuſik.

1
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